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Sie tun ihr Bestes
Die Landwirte des Gebiets Zellnograd haben den Aufruf der 

Ackerbauern aus dem Gebiet Tschlmkent. einen maximalen Futter- 
vorrat zu schaffen, weitgehend unterstützt. In einigen Wirtschaften 
und Rayons begann schon längst die Heumahd. Große Aufgaben ste- 
hen ihnen bevor. Um dem Vieh eine satte Winterhaltung zu sichern, 
müssen sie 900000 Tonnen Heu?2 200 000'Tonnen Silage, 200 000 
Tonnen Anwelksilage und i5 000~Tonnen Vitaminmehl beschaffen.

Peter Schäfer. Direktor des 
Sowchos „Nowodollnskl". war 
ebenerst von einer ..Dienstreise" 
zurückgekommen. Er hatte die 
entfernten Heuschläge Usun- 
schlllk besucht Seit dem 12. Mal 
arbeitet hier die vergrößerte 
Futterbeschaffungsbrig ade. an 
deren Spitze Heinrich Bender 
steht. Im Rayon Jermentau geizte 
der Frühling mit Regen. Deshalb 
ergeben die Naturgräser einen 
kleinen Ertrag. Desto angestreng­
ter ist der tägliche Kampf um 
Jeden Halm. Die Brigade hat 
über 250 Tonnen Heu beschafft 
Jetzt steht die Aufgabe, es schnel­
ler an die Überwinterungsstellen 
zu bringen. Darum kam auch der 
Direktor hierher. Ihm fiel gleich- 
Ins Auge, daß die Leute optimi­
stisch gesUmmt sind. Sie tun 
Ihr Bestes, um mehr Heu zu be­
schaffen. Die Technik funkUonlert 
störungslos. Unter den Mechani­
satoren Ist der sozlallsüsche 
Wettbewerb breit entfaltet. Die 
Leistungstafel zeigt. wie Jeder 
von Ihnen geschafft hat. Den 
Schrittmachern werden rote Wan­
derwimpel elngehändlgt. „Für die 
gute SUmmung der Mechanisa­
toren tragen auch die Köchinnen

Im Mittelpunkt der Aufmerksamkeit

Vorzüge liegen 
auf der Hand

Mit großem Interesse haben 
sich die Kolchosbauern und Sow- 
chosarbelter des Rayons Dshuwa- 
ly mit dem Beschluß des ZK 
der KPdSU „Über die weitere 
Entwicklung der Spezialisierung 
und Konzentrierung der Agrar­
produktion auf der Basis der zwl- 
schenwlrtschaftllchen Kooperati­
on und der agroindustrlellen In­
tegration" bekannt gemacht. Wir 
erkennen deutlich, daß .eine neue 
Etappe In der Organisation der 
landwirtschaftlichen Produktion 
eingetreten Ist

Vor drei Jahren war In un­

Die Wasserbauer aus der Ge- 
bletsverwaltung für MaUoratlon 
und Wasserwirtschaft haben mit 
der Errichtung der letzten Fol­
ge des Dshesdy-Bewässerungs- 
masslvs, eines der größten In 
Zentralkasachs t a n, begonnen. 
Schon In diesem Jahr werden dem 
Vorstadtsowchos „Talap" zu­
sätzlich über 800 Hektar be­
wässerter Ländereien überge­
ben werden. In den Sowchosen 
„Schenberskl“ und „Karabulak- 
ski" werden 1 OOO-Hektar-Ab- 
schnltte mit Limanbewässerung 
eingerichtet. In den Rayons Aga- 
dyr, Dshesdy und Aktogal werden 
Weiden bewässert.

Im neuen Planjahrfünft wer­
den die Melioratoren des Gebiets 
diese Arbeit auf großen Territo­
rien durchführen und die Wasser­
bauanlagen auf 2 Millionen Hekt­
ar früher schon bewässerter 
Ländereien rekonstruieren. Die 
Flächen der regelmäßigen Be­
wässerung sollen verdoppelt 
werden. Nicht weniger als 1 500 
Hektar sollen mit unterirdischem 
Wasser berieselt werden.

Die Technologie der Bewässe­
rung wird vervollkommnet. 80 
Prozent aller richtig bewässerten 
Ländereien erhalten lebenspen­
dendes Naß mit Hilfe der Bereg­
nungsanlagen „Fregat”, „Wol- 
shanka" und anderer. Die reich­

Gewähr des
Mit Elan nahmen die Werk­

tätigen des Gebiets den Beschluß 
des ZK der KPdSU ,iüber die 
weitere Entwicklung der Speziali­
sierung und Konzentrierung der 
Agrarproduktion auf der Basis 
der Innerwirtschaftlichen Koope­
ration und der agrolndustriellen 
Integration" entgegen. Im Step­
pengebiet Uralsk wurden in letz­
ter Zelt 15 spezialisierte Verein!- 

Anna Grünwald, Rosa Scherer 
und Emilia Dewald Ihr Scherf­
lein bei", sagte der Brigadier 
Heinrich Bender. „Wenn man 
gut gegessen hat, geht die Arbeit 
flott von der Hand."

„Wir haben uns gut auf die 
Massenheumahd vorberel t e t", 
sagte Peter Schäfer. „Es gibt 
genügend einsatzbereite Aggre­
gate. Wir haben auch die Tech­
nologie der Futterbeschaffung 
durchdacht, um ohne Stehzelten 
auszukommen. Unsere Aufgabe 
ist groß. Wir haben uns ver­
pflichtet. nicht weniger als 
15 000 Tonnen Heu zu schobern, 
was den Plan bedeutend über­
trifft. Dem Sowchos stehen 
16 000 Hektar mehrjähriger Grä­
ser zur Verfügung. Wenn Jeder 
von ihnen 6 Zentner Heu er­
gibt. halten wir Wort. Unsere 
Mechanisatoren waren Im Sow­
chos „Turgalskl". wo sie sich an 
einem Seminar beteiligten, das 
der Heumahd gewidmet war. Al­
les Nützliche, was sie dort er­
fahren haben, werden sie Im 
Helmatsowchos anwenden."

„Vorläufig Ist In unserem 
Rayon In der Heumahd das Kol­
lektiv des Sowchos ,Nowodollnskl'

serem Rayon ein zwischenwirt­
schaftlicher Mastkomplex für 
6 000 Schweine im Jahr gebaut 
worden. Man hatte ihn mit der 
neuesten Technik ausgestattet 
und alle arbeitsintensiven Prozes­
se mechanisiert Das ermöglichte, 
an den Staat viel mehr Fleisch 
als früher zu verkaufen, dabei 
sanken seine Selbstkosten bedeu­
tend. Vor kurzem wurde der 
Mastsowchos „Dshuwalln s k 1" 
dem zwlschenwlrtschaftllchen 
spezlaUsierten Schweinemast­
komplex einverleibt. Das wird 
ermögUchen, die Produktionsflä­

sten Ernten auf bewässerten 
Ländereien erzielen die Wirt­
schaften In den Rayons Schetskl 
und Shanaarka.

Der Bau der zweiten Folge des 
Karaganda-Irtysch-Kanals wird 
fortgesetzt. Das Kollektiv der 
Verwaltung „Irtysch-Kanal-Strol" 
hat auf dem Territorium des Ge­
biets vier Kanalabschnitte ge­
legt. die Errichtung des hydrau­
lischen Verbundbauwerks am 
Wasserbecken Aktas geht Ihrem 
Ende zu. Das ist einer der wich­
tigsten Punkte in den staatlichen 
Maßnahmen zur Versorgung der 
Industrierayons Zentralkasach­
stans. die in den ..Hauptrichtun­
gen der Entwicklung der Volks­
wirtschaft der UdSSR in den Jah­
ren 1976—1980" festgelegt 
smd.

Es wird geplant. In der Zone 
des Wasserbeckens und Kanals 
drei Gemüse- und .Milchsowchose 
zu gründen. Hier sollen Ober 
10 000 Hektar bewässerter Län­

Bewässerte Ländereien 
werden erweitert

Erfolgs
gungen für Nachaufzucht und 
Mast der Tiere organisiert Es 
wurden 23 Schafzuchtkomplexe 
sowie der Mastkomplex „Rosto- 
schlnskl" für 10 000 Schweine 
gebaut und In Nutzung gegeben. 
Die mechanisierte Farm Im 
„Prawda”-Sowchos züchtet bis 
5 000 Rinder Im Jahr.

Große Pläne In Spezialisierung 
und Konzentrierung der Agrar­

voran", kommentierte der Leiter 
der Rayonverwaltung Landwirt­
schaft von Jermentau Stanis­
law Labenski. „Dieser Sowchos, 
einer der größten Im Rayon, wird 
auch einen großen Futtervorrat 
schaffen. Im Tempo der Heumahd 
folgen Ihm Jetzt die Kollektive 
der Sowchose „Gorny", „Turgal­
skl", „Jermentauski". Insgesamt 
soll unser Rayon 100 000 Tonnen 
Heu beschaffen. Bel guten Hekt- 
arertr'ägen haben wir dazu ge­
nügend Möglichkeiten."

Die Heumahd verläuft orga­
nisiert auch in den Rayons Kur- 
galdshlno und Selety. Im Rayon 
Kurgaldshlno Ist das Kollektiv 

chen besser zu nutzen. In diesem 
Jahr plant man hier, an den 
Staat über 2 000 Rinder zu ver­
kaufen. künftig soll sich die Tier­
mast auf das 2,5fache vergrö­
ßern.

Im Beschluß wird ganz richtig 
darauf hlngewlesen, daß die 
weitere Entwicklung der Produk­
tivkräfte objektiv eine tiefgehen­
dere Spezialisierung, eine Ver­
einigung der Anstrengungen der 
Wirtschaften zwecks umfassende­
rer Auswertung der Errungen­
schaften des wissenschaftlich- 
technischen Fortschritts erfor­
dert. Die Landwirte des Rayons 
werden ihre ganze Kraft für 
die Gestaltung der Agrarproduk­
tion auf einer prinzipiell neuen 
Grundlage hingeben.

A. NURBAJEW, 
Vorsitzender des Vollzugsko- 
mlttes des Rayonsowjets der 
Werktätigendep u 11 e r t e n 
Dshuwaly, Gebiet Dshambul

dereien In Nutzung genommen 
werden. i

Das System der Wasserbau-, 
Reparatur- und Bedienungsorga­
nisationen hat sich Im Gebiet In 
den letzten drei Jahren gestaltet. 
Praktisch wurden In dieser Zeit­
spanne 5 Millionen Hektar Wei­
den, ein bedeutender Teil des 
Dshesdy-Masslvs In Nutzung ge­
nommen sowie die Systeme Aga- 
dyr, Schetskl, Koktenkul. ZeUn- 
ny. Dulygallnskl für Limanbewäs­
serung gebaut und zum Teil 
produktionswirksam.

Die Arbeitsproduktivität In 
den Brigaden des Trusts „Dshes- 
kasganwodstrol", in den mechani­
sierten Wanderkolonnen des 
Trusts „Zellnogradwodstrol" und 
anderen Organisationen steigt.

K. ACHMETBEKOW, 
Leiter der Dsbeskasganer 
Geblctsverwaltung für Me­
lioration und Wasserwirt­
schaft

produktion haben wir für das 10. 
Planjahrfünft vorgem^rkt. Der 
Bau von Viehzuchtkomplexen soll 
weitergeführt werden, man plant 
die Schaffung einer Reihe spezia­
lisierter Wirtschaften für den An­
bau von Kartoffeln, Geihüse. Me­
lonenkulturen. Dazu wird auch 
die Erweiterung der Bewässe­
rungsflächen beitragen.

G. AMRULLIN, 
stellvertretender Leiter der 
Uralsker Gebietsverwaltung 
Landwirtschaft 

des Sowchos „Saryusenskl" ton­
angebend. Auf seinem Konto hat 
es heute schon fast 600 Tonnen 
Heu. Im Sowchos „Selctlnskl" be­
gann die Brigade von Wassili 
Krasjuk Ende Mal mit der Fut­
terbeschaffung. Alle Mitglieder 
der Brigade arbeiten ausgezeich­
net. Unter den Besten sind Ni­
kolai Tarasjuk, Iwan Osadtschen- 
ko, Eduard Strecker, Nikolai 
Tomko und Alexander Schmidt. 
Die Brigade hat sich vorgenom­
men, in diesem Jahr 3 50Ö Ton­
nen Rauhfutter zu beschaffen.

A. FUNK

UNSERE BILDER: Der Heu­
mäher Nikolai Tomko: der erfah­
rene Mechanisator Eduard Strek- 
ker mit dem Jungen Traktoristen 
Wassili Nischpor (oben).

Fotos: W. Medwedew

Qualität— 
ein parteiliches Anliegen

Dem Kollektiv des Röstabschnitts Nr. 2 der Halle für Pelletser­
zeugung Im W.-I.-Lenln-Bergbau-Aufbereitungskombinat Sokolowka- 
Sarbai wurde der Rote Wanderwimpel nach den Ergebnissen der Fünf­
monatsarbeit verliehen. Die Agglomerierer lösten ihre Halbjahrsver- 
pflichtung im Ausstoß der überplanmäßigen Produktion ein, indem 
sie über 20 000 Tonnen „Vitamine" für Hochöfen lieferten. Ihre Qua­
lität ist ausgezeichnet.

Der früher rückständige Ab­
schnitt wurde zu einem führen­
den. Darin Hegt ein großes Ver­
dienst der Kommunisten; Die am 
Partelkomitee gegründete Kom­
mission für Qualität nahm diesen 
wichtigsten Abschnitt des Auf­
bereitungskomplexes unter ihre 
unablässige Kontrolle.

In einer Sitzung des Partei­
komitees fand ein ausführliches 
Gespräch über die Verbesserung 
der Produktionsqualität statt. Es 
wurden Produktionsreserven er­
mittelt, Wege zur Beseitigung 
der Mängel vorgemerkt. Wäh­
rend die Agglomerierer früher 
die Defekte der Wagen, in denen 
sich eine Pelletsschlcht im Tun­
nel des Röstofens fortbewegt, 
nicht immer rechtzeitig feststel­
len konnten, signalisiert jetzt das 
vom Kommunisten W. 1. Boro­
din konstruierte Datengebergerät 
operativ über die Störung des 
Wagens, noch ehe dieser in die 
Feuerzone eintritt. Für dessen 
Auswechselung sind jetzt nur 
wenige Minuten notwendig. Der 
Koeffizient der Nutzung der Aus­
rüstungen ist bedeutend gestie­
gen, die Kontrolle über die Pro­
duktionstechnologie hat sich ver­
stärkt

Das Kollektiv des Abschnitts 
arbeitet jetzt-mit Zeltvorsprung 
und liefert nur hochwertige Pro­
duktion.

Indira Gandhi in Moskau eingetroffen
Auf Einladung der Sowjetre­

gierung Ist die Ministerpräsiden­
tin der Republik Indien, Frau In­
dira Gandhi, am 8. Juni In der 
Sowjetunion zu einem offiziellen 
Besuch elngetroflen.

Auf dem mit den Staatsflag­
gen d<r Republik Indien und der 
Sowjetunion geschmückten Flug­
hafen Scheremetjewo wurde die 
Ministerpräsidentin an der Gang­
way herzlich vom Generalsekre­
tär des ZK der KPdSU. L. I. 
Breshnew, vom Vorsitzenden des 
Ministerrats der UdSSR. A. N. 
Kossygin, und vom Außenmini­
ster der UdSSR A. A. Gromyko 
begrüßt.

Belm Empfang hatten sich 
auch Stellvertretende Vorsitzen­
de des Ministerrats der UdSSR 
I. W. Archipow, W. E. Dymschlz, 
W. N. Nowikow, Minister der 
UdSSR B. F. Brattschenko, B. P. 
Bugajew, N. W. Goldin, N. S. 
Patolltschew. Vorsitzende der 
Staatlichen Komitees der UdSSR 
S. G. Lapin, S. A. Skatschkow, 
Sachverwalter des Ministerrats 
der UdSSR M. S. Smlrtjukow,

Die projektierte Kapazität der 
Ausrüstungen wurde um 2 Millio­
nen Tonnen Pellets Im Jahr über­
troffen.

Die Aufbereiter von Rudny, 
haben als erste im Lande mit der 
Erzeugung von Eisenerzpellets 
begonnen und den Hüttenwerken 
von Kriwol Rog und Kmaruda 
große Hilfe bei der Meisterung 
des neuen technologischen Vor­
gangs erwiesen. Und jetzt wird 
man hier auf Bitte der Speziali­
sten des Hüttenkombinats Mag­
nitogorsk anstatt der gewöhnli­
chen mit Zuschlägen versetzte 
Pellets erzeugen, die die techni­
schen Kennziffern des Hochofen­
betriebs bedeutend verbessern 
werden.

Mit Zeitvorsprung, ohne Ein­
stellung des Produktionsaussto­
ßes wird die Modernisierung der 
Ausrüstungen geführt. Es wird 
geplant, mit der Erprobung des 
neuen technologischen Zyklus 
einen halben Monat vor dem 
festgesetzten Termin zu begin­
nen.

Die Kommunisten sind über­
zeugt. daß die neue technische 
Höhe mit Erfolg erreicht werden 
wird und die mit Zuschlägen 
versetzten Pellets dem Welt­
höchststand genügen werden.

E. PÖRING

Vorslzender des Vollzugskomitees 
des Moskauer Stadtsowjets W. F. 
Promyslow, Stellvertretender Au­
ßenminister der UdSSR N. P. 
FlrJubln, Stellvertretender Vor­
sitzender des Komitees für Staats­
sicherheit der UdSSR G. K. 
Zlnew. Botschafter der UdSSR 
in der Republik Indien W. F. 
Malzew. Leiter der Protokollab- 
tellung Im Außenministerium 
der UdSSR D. S. Nikiforow ein­
gefunden.

Auch der Botschafter der Re­
publik Indien in der UdSSR I. K. 
GudJral sowie die in der UdSSR 
akkreditierten Chefs einer Reihe 
diplomatischer Vertretungen wa­
ren zugegen.

Auf dem Flughafen war eine 
Ehrenformation angetreten. Der 
Kommandierende der Ehrenfor­
mation erstattete dem Regie­
rungschef Indiens Meldung. Es 
wurden die Staatshymnen der Re­
publik Indiens und1 der Sowjet­
union Intoniert.

L, 1. Breshnew und Indira Gan­
dhi schritten die Front der ange­
tretenen Ehrenformation ab.

KUSTANAI. Die Mechanisa­
toren des Gebiets haben in die 
Bereitschaftslinie den 10 000. 
Getreidemähdrescher gestellt. Ins­
gesamt sind etwa zwei Drittel 
der Erntetechnik überholt wor­
den. Der Reparaturplan wird be­
deutend überflügelt.

25 Sowchosen und Kolchose 
haben die Mähdrescher schon 
vollständig für den Ernteeinsatz 
vorbereitet. Es wurde beschlos­
sen, zum 15. Juli alle Kombines 
bereitzustellen.

ALMA-ATA. Hier wurde mit 
Erfolg ein Elektrodyallsator neu­
er Konstruktion für die Wasser­
entsalzung getestet.

Zum Unterschied von seinen 
Vorgängern besitzt er eine grö­
ßere Durchlaßfähigkeit und hohe 
Betriebskennziffern. Das entsal­
zene Wasser hat gute Ge­
schmackseigenschaften und kann 
zur Versorgung der Ortschaften 
in entlegenen und Dürrerayons 
gebraucht werden.

AKTJUBINSK. Aut der Vieh­
weide Kop-Assar, nicht weit vom 
Sowchos „Shanakonyski", ist eine 
neue Schafzuchtsiedlung entstan­
den. Die Wohnhäuser der Schäfer 
und die kulturell-sozialen Gebäu­
de sind modern eingerichtet Vier 
geräumige Schafställe, die für 
die Haltung von 4 000 Schafen 
berechnet sind, sind aus Metall­
konstruktionen und leichten war­
men Bautafeln montiert.

Gegenwärtig werden solche 
Siedlungen In fünf großen Schaf­
zuchtsowchosen errichtet.

TSUH1MKENT. Der Mechani­
satorentrupp des Trusts „Tschim- 
kentwodstrol" hat mit der Anle­
gung von Kulturweiden im Abal- 
Sowchos, Rayon Keles, begonnen. 
Es wird nicht lange dauern, und 
hier werden die Schläge mit 
mehrjährigen Gräsern grünen.

In diesem Planjahrfünft wer­
den sich die Flächen der Kul­
turweiden Im Gebiet auf das 
Vierfache vergrößern und über 
20 000 Hektar erreichen.

Pressedienst der „Freundschaft“

Die Ministerpräsidentin des 
befreundeten Indiens wurde auf 
dem Flughafen von den Vertre­
tern der Werktätigen der Haupt­
stadt. Studenten und Spezialisten 
aus Indien, die In der Sowjet­
union studieren und wirken, herz­
lich begrüßt. Dem hohen Gast 
wurden Blumen geschenkt. Der 
feierliche Empfang fand mit dem 
Vorbeimarsch der Ehrenforma­
tion seinen Abschluß.

In Begleitung einer Ehrenes­
korte begibt sich Indira Gandhi 
zusammen mit L. I. Breshnew und 
A. N. Kossygin in den Kreml.

Auf der ganzen Fahrstrecke 
vom Flughafen bis zum Zentrum 
Moskaus waren die Straßen und 
Plätze mir den Staatsflaggen der 
Republik Indien und der Sowjet­
union, mit Transparenten ..Herz­
liche Grüße an das Staatshaupt 
des befreundeten Indlensl", ..Hei­
ße Grüße an das große Indische 
Volkl", „Es gedeihe und ent­
wickle sich die Freundschaft und 
Zusammenarbeit zwischen den 
Völkern Indiens und der Sowjet­
union!" geschmückt. Zehntausen­

Für 
friedliche 
Arbeit

In unserem Land werdet 
weiter Unterschriften für den 
neuen Stockholmer Appell 
für Einstellung des Wettrü­
stens, für Abrüstung gesam­
melt. Auf zahlreichen Kund­
gebungen und Versammlun­
gen in Stadt und Land brin­
gen die Sowjetmenschen ihre 
einmütige Unterstützung des 
Aufrufs des Weltfriedensrats, 
ihre feste Entschlossenheit 
zum Ausdruck, ihren Beitrag 
zur Realisierung der Beschlüs­
se des historischen XXV. Par­
teitags der KPdSU zu leisten, 
die auf den Kampf für Ab­
rüstung und Sicherung des 
Weltfriedens gerichtet sind.

In Alma-Ata fand eine er­
weiterte Sitzung des Präsidiums 
des Kasachischen Friedcnskomi-, 
tees mit Anteilnahme der Vertre-1 
ter der gesellschaftlichen Orga-, 
nlsatäonen statt im Zusammen­
hang mit der massenhaften Kam- 
pagne — Sammlung von Unter-1 
Schriften für den neuen Stockhai-1 
mer Appell für Einstellung des | 
Wettrüstens und für Abrüstung. | 
Die Sitzung wurde von der Vor- I 
sitzenden des Kasachischen Frie-I 
denskomitees. Mitglied der Aka-I 
demie der Wissenschaften der 
Kasachischen SSR N. U. Basano­
wa eröffnet
.„Ein allgemeiner dauerhafter 
Frieden ist die uralte Hoffnung 
der Menschheit. Seit dem Moment 
seines Entstehens kämpft das 
Sowjetland konsequent und uner­
müdlich- für den Frieden auf 
Erden“, sagte die Weberin aus 
dem Alma-Ataer Baum wollkam W- 
nat. Deputierte des Obersten So­
wjets der UdSSR T. M. Pawlo­
wa. „Der XXV. Parteitag der 
KPdSU nahm das Programm des 
weiteren Kampfes für Frieden 
und internationale Zusammenar­
beit, für Freiheit und Unab­
hängigkeit der Völker an. Wir 
Arbeiter billigen von ganzem 
Herzen die friedensfördernde 
Außenpolitik der Leninschen 
Partei und des Sowjetstaates, die 
unermüdliche auf die Gewährlei­
stung des Friedens und der Si­
cherheit auf dem Planeten gerich­
tete Tätigkeit des Zentralkomi­
tees der KPdSU, seines Politbü­
ros und des Generalsekretärs 
des ZK der KPdSU. Genossen 
L. I. Breshnew persönlich. Der 
neue Stockholmer Appell fand in 
den Herzen der Menschheit 
wärmste Unterstützung. Als Ant­
wort darauf werden wir für die 
Erfüllung der historischen Be­
schlüsse des XXV. Parteitags der 
KPdSU und der Auflagen des 
zehnten Planjahrfünfts noch bes­
ser arbeiten.

Ober die Bedeutsamkeit der 
internationalen Kampagne für die 
Unterstützung des Stockholmer 
Appells, seine kolossale Rolle im 
Kampf für die Einstellung des 
Wettrüstens, für das Verbot aller 
Kernwaffen und anderer Massen­
vernichtungswaffen sprachen der 
Lehrer an der Frauen-Lehrer- 
hochschule, Held der Sowjetunion 
K. M. Suraganow. Erster Sekre­
tär des Vorstandes des Schrift­
stellerverbandes Kasachst ans 
A. T. Alimshanow, die Solistin 
des Staatlichen Akademischen 
Abal-Theaters für Oper und 
Ballett. Volkskünstlerin der 
UdSSR. Blblgul Tulegenowa und 
andere. Sie setzten als erste ihre 
Unterschriften unter den AppelL 

de Moskauer begrüßten herzlich 
die Ministerpräsidentin Indiens, 
die Führer der KPdSU und der 
Sowjereglerung.

Zusammen mit dem Regie­
rungshaupt Indiens trafen der 
Außenminister Indiens J. B. Cha- 
van und andere offizielle Per­
sönlichkeiten ein.

Das Präsidium- des Obersten 
Sowjets der UdSSR und die Re­
gierung der UdSSR haben am 
selben Tag im großen Kremlpa­
last ein Essen zu Ehren der Mini­
sterpräsidentin der Republik 
Indien, Indira Gandhi gegeben.

Aut dem Essen tauschten der 
Generalsekretär des ZK der 
KPdSU. L. I. Breshnew, und die 
Ministerpräsidentin der Republik 
Indien, Indira Gandhi Reden aus.

(TASS)
(Den ausführlichen Bericht brin­

gen wir in der nächsten Nummer)
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Ein Brigadier 
von heute

O1B mir bitte deinen 
Stangenz 1 r k e l für 

eine Minute", wandte 
sich Kolejew an Nüren- 
berg. „Da liegt er", antwortete 
Viktor, der sich gerade an ein 
neues Detail machte, und wies 
mit dem Blick aut die Drehbank.

„Viktor, ich gehe weg von der 
Brigade". Kolejew sprach lang­
sam. fast zu ruhig. ,.Wohin?'* 
fragte Viktor automatisch. „Nir- 
gens. Ich bleibe in der Halle, will 
aber allein ohne Brigade arbei­
ten. So werde ich es leichter ha­
ben."

Der Brigadier Nürenberg 
blickte Kolejew an.

„Du hast dich also entschlos­
sen?"

„Hab ich."
„Du bist also unzufrieden mit 

der Brigade?" Kolejew schwieg.
An Jedem Produktionsab­

schnitt d,es Betriebs herrschte in 
diesen Tagen Stoßarbeit, die 
durch den weit entfalteten sozia­
listischen Wettbewerb um ein 
würdiges Begehen des XXV, 
Parteitags der KPdSU hervorge- 
ruten war. Auch die Komsomol­
zen- und Jugendbrigade der Dre­
her. die Viktor Nürenberg leitet, 
hatte alle Hände voll zu tun. 
Jeder setzte seine ganze Kraft 
ein. um den hohen Verpflichtun­
gen gerecht zu werden, und da 
hieß es plötzlich:

„Ich gehe weg von der Briga­
de."

„Mensch. Valerl. Bedeuten dir 
denn die ganzen Jahre, in denen 
sich die Brigade zusammentat. 
nichts? Warst du etwa nicht da­
bei. als die Brigade aut der Jüng­
sten Komsomolversammlung er­
höhte Verpflichtungen übernahm? 
Alle tun Ihr Bestes. Jedes De­
tail wird auf Anhieb abgenom­
men. Und das alles soll nichts 
sein? Schließlich sind wir eine 
Brigade, wir haben keinen 
übrlgl" sagte Nürenberg.

Es schien, als wollte Kolejew 
etwas erwidern, dann aber wink­
te er ab und ging an seine Dreh­
bank.

Viktor kramte in seinen Ge­
danken nach einem Ausweg, und 
da schoß ihm eine Idee durch 
den Kopf. Er eilte quer durch die 
Halle zum Komsomolorganisator 
der Brigade WJatscheslaw Jego­
row.

„Slawlk, ruf mal dringend 
nach Feierabend eine Komso­
molversammlung zusammen!"

„Nur nicht so hastig. Briga­
dier. Du iveißt doch, daß eine 
Versammlung nicht vom Zaune 
gebrochen wird, sie muß erst 
vorbereitet werden."

„Weiß ich schon, aber die 
Frage ist äußerst wichtig und 
darf keinesfalls auf die lange 
Bank geschoben werden." Und 
Viktor erzählte Ihm vom Ge­
spräch mit Kolejew.

„Und vergiß die Zeitung mit 
unserem Aufruf nicht."

In der Schmelzerei des Blei- und Zinkkombinats 
Ust-Kamenogorsk ist die von Viktor Pelz geleitete 
Schmelzerbrigade für ihre Arbeitsleistungen be­
rühmt. Die Hüttenwerker haben den Fünfmonats- 
plan in allen Kennziffern Überboten, überplanmä­
ßig sind Dutzende Tonnen Konverterkupfer und 
Biel erzeugt worden. Die Brigade Pelz hat die Ini­
tiative der Moskauer „Dem Planjahrfünft der Qua­

lität — Arbeitergarantie'' aufgegriffen und liefert 
Metall nur guter Qualität.

UNSER BILD: Eine neue Nummer der Betriebs­
zeitung'„Metallurg" ist erschienen. (V. I. n. r.) 
Brigadier V. Pelz, Schichtmeister G. Plotnikow 
und die Schmelzer N. Kalinin und J. Rystow machen 
sich mit ihr bekannt.

Foto: W. Pawlunln

Freunde
Die Klassentür platzte auf. und 

durch sie schoß ein Knäuel Kin­
der heraus. Die Stunde war zu 
Ende. Das Klassenzimmer war 
leer und verstummt. Nur am Leh­
rertisch saßen zwei, Alexander 
Murenko und Johann Dick. Der 
Physik- und der Mathematikleh­
rer. Der erste Ist nicht hoch von 
Wuchs, hat eine dunkle Gesichts­
farbe. der zweite hat eine hohe 
Stirn, ausdrucksvolle Augen.

Zusammen räumten sie die Ge­
räte weg, die sie an diesem Tag 
in den Stunden gebraucht hatten. 
Dann montierten sie sorgfältig ei­
ne Telegraphenlellung, die Jo­
hann Dick für den nächsten Tag 
brauchte. Alles war wie gewöhn­
lich. Sie halten sich oft nach den 
Stunden auf, wenn es in den Klas­
senzimmern längst still ist. Sie 
halten miteinander Rat, helfen 
einander.

...Einst kreuzten sich die Wege 
Johann Dicks und Alexander Mu- 
renkos. und seitdem verlaufen sie 
bereits viele Jahre nebeneinan­
der. Ihre Kindheit verlief In Si­
birien. Johanns Vater, ebenfalls 
Johann, war Deutschlehrer und...

..... Die Zelt Ist knapp, die 
Verpflichtung aber groß", sprath 
Viktor In der Versammlung. „Wir 
müssen uns noch fester zusam­
menschließen. noch mehr Elan an 
den Tag legen." Dann las er noch 
einmal den Aufruf vor. In demdlo 
Brigade an alle Jugendlichen des 
Presse- und Automatenwerks 
appellierte, die Stoßarbcltswacht 
anzutreten. Es wurde heiß dis­
kutiert, niemand schien aber zu 
merken, daß Kolejew schwieg...

BEI weitem nicht Je­
der Junge Mann» 

würde behau p t e n können, 
er habe sich seinen Beruf noch 
in der Schule klargelegt. Viktor 
Nürenberg kann es aber tun. und 
das hat er vor allem seinem Va­
ter zu verdanken, der im Presse- 
und Automatenwerk als Dreher 
wirkte. Dem Jungen gefiel sein 
Beruf, und überhaupt war er 
stolz auf Vater, denn dieser zähl­
te im Werk zu den Besten.

Nach der Mittelschule begann 
Nürenberg Junior Im Werk als 
Drehcrlehrllng zu wirken, dann 
kam die selbständige Arbeit, und 
bald darauf wurde er zum Ar­
meedienst einberufen. Nach zwei 
Jahren kam er wieder in dieselbe 
Halle und übernahm auf Vor­
schlag des Meisters die Leitung 
einer Komsomolzen- und Jugend­
brigade.

Mit Viktor machte Ich mich 
auf merkwürdige Art bekannt. 
Ich sah sein Porträt in der Ge- 
bletszeltung. Er lächelte mir vom 
Bild-nur mit seinen witzigen 
Augen zu. sonst war sein Gesicht 
ganz ernst. Doch als ich Ibn dann 
in der Halle an der Drehbank 
sah. mußte Ich über den Retu­
scheur schimpfen. Der hutte Ihm 
Ja dlo ganze Schönheit von der 
Nase gekratzt — seine Som­
mersprossen.

Viktor zeigte mit dem Blick 
auf die Drehbank, an der der 
Neuling Valerl Lukjanenko ar­
beitete. Einen Schlager vor sich 
hlnpfelfend, schiebt dieser den 
Span beiseite, der sich unter 
dem Schneidstahl hervorwindet, 
spannt das Werkstück aus, wirft 
es leichten Herzens in den Ka­
sten und geht dann, ohne Zelt 
für weiteres Messen zu verlie­
ren, an das nächste. Ich sehe es 
Viktor an, daß Ihm diese fröhli­
che Unbekümmertheit des Jun­
gen gar nicht gefallen will. Er 
geht an die Drehmaschine und 
mißt das Werkstück.

„Du eilst, mein Freund", sagt 
er zunächst gutmütig. „Wieviel 
Ausschuß gedenkst du denn üb­
rigzulassen?. Wenn der Schleifer 
dieses Werkstück in die Hand 
bekommt, braucht er statt drei 
oder vier Minuten zwanzig. Und 
dieses hier hast du ganz und 
gar verhauen."

Valerl läuft rot an. doch dann 
entschließt er sich, zum Angriff 
überzugeben und faucht: 

ein vortreflllchcr Tischler, und 
an der Hobelbank verbrachte er 
nicht weniger Zelt, als am Lehrer­
tisch.

Johann Junior erbtevom Vater 
die Liebe zur Schule.»Deshalb be­
zog er die industriell-pädagogi­
sche Fakultät, nach deren Absol­
vierung er Physik- und Werkleh­
rer wurde.

Bei Alexander Murenko war In 
der Kindheit alles viel komplle- 
zierter. Ein Zigeunerkind, verlor 
er früh seine Eltern: die Mutter 
starb, der Vater fiel an der Front. 
Er kam In ein Kinderheim, lernte 
und legte bald außergewöhnliche 
Fähigkeiten an den Tag. Seine 
Lieblingsbeschäftigung war die 
Musik. Stundenlang spielte er die 
Geige, selbständig überwand er 
die Klippen der Notenschrift. Auf 
einem der Konzerte, auf dem er 
auftrat, wurde der Direktor einer 
pädagogischen Fachschule auf 
diesen kleinen Menschen mit der 
Geige aufmerksam. Und er tat 
alles, damit der Zögling des Kin­
derheims die pädagogische Fach­
schule beziehen konnte und wur­
de zu seinem zweiten Vater. Jetzt

„Mußt du unbedingt immer 
nörgelnl"

Aber so einfach Ist Nürenberg 
nicht abzuschütteln. Ohne laut 
zu werden und ohne den Meister 
herbeizuholen, weiß er das 
Bürschchen sehr schnell zu beru­
higen. Anhand einiger Zahlen, die 
er sehr gut kennt, zeigt er dem 
Jungen Mann, daß von seiner Ar­
beit, so unwesentlich sic auf den 
ersten Blick auch scheinen mag, 
die Selbstkosten der Erzeugnisse 
des Werkes und letzten Endes 
der eigene Verdienst und der sei­
ner Kollegen abhängen. Valerl 
brummt unzufrieden, Jedtch 
schon leiser, und er blickt Nü­
renberg anerkennend nach, als 
der sich entfernt.

Wie viele In der Halle haben 
Ihm am Anfang gesagt, er solle 
seine Nase nicht überall rein­
stecken. und später selbst um( 
Rat gebeten. Mit warmen Wor­
ten spricht man Im Werk über 
Viktor, doch wollte ich noch die 
Meinung des Hallenleiters, Juri 
Kollkow, hören.

„Die Komsomolzen- und Ju­
gendbrigade Viktor Nürenberg 
hat sich vor meinen Augen her­
vorgetan, Sie ist heute die füh­
rende im Werk. Viktor Ist ein 
ausgezeichneter Dreher. Im Ge­
bietswettbewerb „Bester 1m Be­
ruf", der neulich stattgefunden 
hat. trug er den Sieg davon, er 
wurde auch mit dem goldenen 
Abzeichen des ZK des Komsomol 
„Junggardist des Planjahrfünfts" 
ausgezeichnet. Sein Kollektiv 
wirkt unter der Devise: .Das 10. 
Jahrfünft — In 3,5 Jahrenl*

Viktor ist der zuverlässigste 
Mensch, den Ich kenne. Bel sol­
chen Brlgadleren liegt die Zu­
kunft unseres Betriebs. Brlga- 
dlere, die nach dem Dawal-Da- 
wal-Prlnzip arbeiten, gehören 
der Vergangenheit an. Heute 
braucht man Kommandeure, die 
gute Organisatoren, erstklassige 
Fachleute und echte Menschen 
mit allen dazugehörigen morali­
schen Qualitäten sind.''-

AM nächsten Tag nach 
der Komso in o 1 Ver­

sammlung begann d 1 e 
Schicht wie gewöhnlich auf 
Hochtouren. Viktor wollte gera­
de ein neues Detail einspannen, 
als Kolejew an Ihn herantrat.

„Viktor", begann er langsam, 
und seine Stimme klang schuld­
bewußt „Sag' Juri Nikolaje­
witsch. Ich habe es mir anders 
überlegt. Ich bleibe In der Briga­
de."

Nürenberg hörte sein Herz 
lebhafter hämmern. Er ließ sich 
das aber nicht anmerken.

„Ich hab' es Ihm noch gar 
nicht gesagt, daß du weg woll­
test.“

„Nehmts mir nicht übel, 
denn..." Valerl sorach den Satz 
nicht zu Ende, er wurde geru­
fen.

Viktor freute sich. Seine Jungs 
sind doch echt, er kann auf sie 
bauen. Und als einträchtige Fa­
milie werden sie noch Berge 
versetzen. Begeistert ging er 
an die Arbeit.

Ronald KRAUSE.
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Tschimkent

hatte Sascha wieder ein Helm. 
Das war In der Stadt Kuibyschew, 
im Gebiet Nowosibirsk.

Nach Jahren erschien Alex­
ander Murenko als Junger Leh­
rer im Dorf Tschernigowka bei 
Nowosibirsk. Er kam mit einem 
Koffer und seiner Geige, die er 
auf einem der Wettbewerbe „er­
obert" hatte — er hatte es bereits 
gelernt ?u siegen.

Nun traf es sich, daß gerade in 
dieses Dorf Johann Dick kam. 
Seitdem schreiten sie durchs Le­
ben nebeneinander. Zu verschie­
dener Zelt absolvierten sie ein 
und dieselbe pädagogische Fach­
schule. doch Alexander früher als 
Johann. Dann kam die Nowokus­
nezker Pädagogische Hochschule 
an die Reihe. Doch diesmal kam 
Johann Alexander zuvor: Muren­
ko zögerte lange, konnte sich 
nicht dafür entscheiden, die Un­
terbrechung jm Studium machte 
ihn unsicher. Dazu noch die Sor­
gen und Pflichten als Familien­
vater... Aber Dick ließ nicht lok- 
ker, gab ihm keine Ruhe. Schließ­
lich sagte er entschlossen:

„Welter kannst du nicht war­
ten. Entweder dieses Jahr oder 
nie.“

Alexander bezog die Hoaluchu- 
le und absolvierte sie. Und dann 
trennten sich die Freunde, für 
ein ganzes Jahr. Johann Dick 
folgte seinem Vater und zog ins

Die Komsomolzen und Ju­
gendlichen des Gebiets Kusta- 
nai nahmen mit ganzem Herzen 
die historischen Beschlüsse des 
XXV. Parteitags auf. sind voller 
Entschlossenheit, alle Kräfte für 
ihre Erfüllung einzusetzen. ,

In der Komsomolorganisation 
des Aufbereitungswerks des As­
bestkombinats Dshetygara entfal­
tete sich der Wettbewerb unter 
der Devise „Jeden Tag — Re­
kordleistung". Initiatoren dieses 
Wettbewerbs sind die Komso­
molzen der ersten Halle. Er wur- 

zde von der ganzen Jugend des 
Kombinats aufgegriffen. Schon 
am 6. April 1976 förderte die 
Komsomolzen- und Jugend­
schicht „G" der Aufbereltungs- 
halle Nr. 1. 313 Tonnen Asbest, 
anstatt 238 Tonnen laut Plan. 
Solch eine Leistung wurde hier 
früher noch nicht erzielt.

Doch diese Höchstleistung wur­
de schon am anderen Tag Über­
boten. Die Schicht des Meisters 
Wladimir Borlssenko lieferte 
317,5 Tonnen Asbest.

Während der Unionskomso­
molversammlung unterstützten 
293 Mechanisatoren des Rayons 
Urizki die Initiative des Mit­
glieds des Gebietskomsomolkomi­
tees, Mechanisators, Peter Wolf 
aus dem Sowchos „Karasuski"; 
„Heute Leistung des Bestarbei­
ters. morgen Komsomolnorml"

Die Jugend des Gebiets entfal­
tete weitgehend den Wettbewerb 
für das Recht der Unterzeich­
nung des Rapports des Lenin­
schen Komsomol an das Zentral­
komitee» der KPdSU zu Ehren

Um den Platz 
im Leben

Das war Lydias erster Bau­
platz...

Sie saß am Ufer des Flusses, 
hielt In der fest geschlossenen 
kleinen Hand nassen Sand und 
Heß Ihn langsam durch die Fin­
ger gleiten. Schwere Tropfen 
flössen nach unten und verwan­
delten sich in wunderbare Mär­
chenstädte mit Schlössern, Tür­
men. Minaretten. Plötzlich sauste 
aut dem Fluß eine Rakete vor­
bei. Die schrägen Wasserstrahlen, 
die hinter dem Heck hervor­
sprudelten, leckten mit Ihrem 
Kamm die märchenhaften Schlös­
ser In einem Augenblick weg. 
Die unbarmherzige „Rakete" ver­
schwand in der Ferne und ließ 
auf dem nassen Sand das schluch­
zende Mädchen zurück. Nur die 
Wellen, als wollten sie um Ver­
zeihung bitten, schmiegten sich 
noch Immer an ihre nackten Fü­
ße. Und wer weiß, vielleicht stieg 
gerade In diesem Moment in Ihr 
der große Wunsch auf, zu bauen. 
Aber nicht Schlösser aus Sand, 
sondern wlrkHche Städte.

Lydia fand hilfreiche und 
großherzige Menschen, die Ihr 
den wertvollen Beruf beibrachten. 
Sie fand sie in der Berufsschule, 
In der Bau- und Montageverwal- 
tung-1901“, in der Brigade des 
Helden der sozialistischen Ar­
beit. Deputierten des Obersten 
Sowjets der Kasachischen SSR 
Hermann Jessin.

Nicht sofort erkannten die 
Bauarbeiter Lydia Anhold an. O. 
sowas kommt vorl Aber um eine 
echte Bauarbeiterin zu werden, 
bemühte sie sich aus allen Kräf­
ten. genierte sich nicht, zu fra­
gen, wenn ihr etwas nicht klar 
war. Und langsam kam das Ge­
fühl, daß sie in der Brigade zu 
Hause Ist.

Von Jessins Brigade und also 
auch von Lydia sprach mäh nicht 
selten Jm Funk, schrieben die 
Zeitungen. Die Mädchen aber

Ohne Reklamationen
URALSK. Die Süßholzfabrik, 

— die kasachische Filiale der 
Unionsvereinigung „Sojuslakrl- 
za“ — hat das Produktionspro­
gramm des ersten Halbjahres 
vorfristig erfüllt. ’Dle nunmehr 
80 Jahre lang bestehende Fabrik 
ist der einzige spezialisierte Be­

Gebiet Dshambul, Rayon Kur- 
dal, um. Siedelte sich in Uspe- 
nowka an. einem typischen Dorf 
des Kasachstancr Südens, wo sich 
die Häuser hinter dichten Alleen 
aus Pyramidenpappeln verber­
gen.

Sie konnten es wohl selbst 
nicht ahnen, was diese Wendung 
für beide bedeutete. Solange sie 
beisammen waren, fiel es Ihnen 
nicht ein, darüber nachzudenken, 
was einer für den anderen bedeu­
tete. Ihre Familien waren be­
freundet, hatten sich aneinander 
gewöhnt. Und plötzlich... In sei­
nen ersten Briefen fragte Alex­
ander Johann ausführlich aus, 
was das für ein Süden ist. ob er, 
ein Sibirier, ihn ertragen könne. 
Und schon nach einem Jahr folgte 
er seinem Freund mit Sack und 
Pack...

Seitdem sind über zehn Jahre 
vergangen. Doch auch heute erin­
nern sich die Freunde oft an Si­
birien. In ihrem Gedächtnis tau­
chen verschiedene Begebenheiten 
auf. die beiden teuer sind. Das 
war die Zelt des Werdens Ihrer 
Persönlichkeiten.

„Sie sind Lehrer von Gottes 
Gnaden", sagt der Schuldirektor 
Dshumabal Blgasijew über die 
Freunde. „Dick ist Bester der 
Volksbildung der Republik.

Doch In ihrer Arbeit, in Ihrer 
schöpferischen Manier sind sie

Komsomolze ist dein Name
des 60. Jahrestags des Großen 
Oktober. So beschlossen die Kom­
somolzen des Autotransportbe­
triebs Borowskoje, In 2 Jahren 
12 Prozent Treib- und Schmier­
stoffe einzusparen, und mit dem 
elngcsparten Benzin 60 Fahrten 
zu machen.

Mit Stoßarbeit antworten auf 
die Beschlüsse des XXV. Partei­
tags der KPdSU die Komsomol­
zen der Stadt Rudny. Uber 
5 000 Jungarbeiter übernahmen 
erhöhte sozialistische Verpflich­
tungen. Dutzende Komsomolzen- 
und Jugendkollektive der Stadt 
rapportierten bereits über die 
Erfüllung des Plans für das erste 
Halbjahr.

Das Büro des Stadtpartelkomt- 
tees von Rudny erörterte und 
billigte die Verpflichtungen des 
Komsomolzen- und Jugendkollek- 
tlvs des Baggers Nr. 52 aus der 
Bergwerkverwaltung Sokolow- 
ka, das vom Mitglledskandldatcn 
des ZK der KP Kasachstans Jew­
geni Werjowotschkin geleitet 
wird, zum 60. Jahrestag des 
Großen Oktober die Pläne der 
ersten zwei Jahre des zehnten 
Jahrfünfts zu erfüllen. Zusätzlich 
zum Plan will dlo Briga­
de nicht weniger als 400 000 
Kubikmeter Gestein ausheben, 
die Technik gut pflegen und 
dadurch Treib-, Schmierstof­
fe und Ersatzteile für 
3 500 Rubel einsparen, 59 Kom­

vom Bauplatz scherzten: „Ltda, 
mit deinem Äußeren wäre es für 
dich Jetzt gerade Zelt, Schauspie­
lerin zu werden."

Als ob nicht Jedes Mädchen 
der Brigade eine Schauspielerin 
Ihres Fachs wärel Eines Tages 
fuhr sie im Bus an dem schon 
abgegebenen Gebäude des Sow- 
chos-Technlkums vorbei und 
konnte Ihren Augen nicht glau­
ben: war es denn möglich, daß 
das alles die Jungs und Mädels 
mit Ihren Händen selbst gebaut 
hatten! Wieviel Arbeit war nötig, 
um solch eine Schönheit zu 
schaffen. In ihr kam damals der 
Wunsch auf, abends die erleuch­
teten Fenster des Baus zu sehen, 
über die glücklichen Burschen 
und Mädchen hinter diesen Fen­
stern zu philosophieren, dieses 
Auditorium zu betreten und mit 
den Fingern die Wände zu berüh­
ren.

Als Bauarbeiterin entstand bei 
Lydia eine ganz eigenartige An­
sicht über Dinge. Zum Beispiel 
der Bauplatz. Im Frühjahr bietet 
er für sie einen fast phantasti­
schen Anblick. Es macht nichts, 
wenn die Stiefel sich nach der 
Arbeit schwer reinigen lassen 
und die Arbeitskleider reichlich 
mit Farbe beschmiert sind. Im 
gegebenen Fall Ist ganz was an­
deres wichtig: die helle Sonne, 
die Vollkommenheit der Kleinar­
chitektur und ganz neue, noch 
nach Kalk und Farbe riechende 
Häuser...

Wie unaufhaltsam schnell die 
Zeit eilt. Die gestrige Schülerin 
Lydia Anhold Ist nicht zu er­
kennen. Nein, äußerlich hat sie 
sich nicht verändert. Sie ist eine 
erfahrene Arbeiterin geworden. 
Die Neulinge holen sich bei ihr 
Rat ein, und sie kann schon ra­
ten, wie man z. B. den Farbton 
der Paneels zum Farbton der 
Wand wählen muß. Auch der Bri­
gadier ist zufrieden, er weiß.

trieb für Erzeugung von Süß­
holzpulver in Europa. Er ist mit 
modernen Ausrüstungen ausge­
stattet. Hier wird ständig um 
Sparsamkeit und Wirtschaftlich­
keit. um Verbesserung der Pro­
duktionsqualität gekämpft, im 
neunten Planjahrfünft hat es kei­
ne einzige Reklamation gegeben. 

sehr verschieden. Dick ist Impul­
siv, energisch, ständig in Bewe­
gung. In der Stunde setzt er sich 
nie. Murenko dagegen ist ruhig, 
gutmütig, spricht leise. Doch die 
Kinder lieben die Stunden beider 
Lehrer.

Johann Dick bleibt mit den 
Jungen im Physikkabinett oft bis 
spät in den Abend hinein. Bald 
sind sie für Probleme des pro­
grammierten Unterrichts begei­
stert, konstruieren Examinatoren, 
bald fertigen sie Detektorempfän­
ger an. Die gute Hälfte der Ge­
räte Im Physikkabinett wurde von 
den Schülern unter Anleitung des 
Lehrers angefertigt. Als die 
Schule In ein neues Gebäude um­
zog, richteten die Jungen die 
Schulwerkstatt, viele Kabinette 
ein. Sie hobelten, sägten, drech­
selten selbstvergessen, konstruier­
ten verschiedene Einrichtungen.

Murenko leitet den Zirkel „Jun­
ger Mechaniker". Seine Schüler 
statteten das Mathematikkabinett 
aus, zeichneten selbst das Schema 
der elektrische:! Leitung, icrtlg- 
ten die Entwürfe des Steuerpults 
an, erarbeiteten eine eigenartige 
Konstruktion der Klassentafel.

Und noch zwei Hobbjs dieser 
Menschen. Alexander ist leiden­
schaftlicher Angler. Den ganzen 
Sommer verbringt er an den um­
liegenden Seen.

„Und meinen Wolodja hat er

dazu gebracht", lacht Johann 
Dick.

Dick hat mehr für die Technik 
übrig, er ist Autoliebhaber, den 
Wagen lenkt er elegant. Und 
Murenkos Tochter, die Ncunkläs- 
serln’GalJa. hat das Motorrad 
lenken gelehrt, daß der Vater 
sich wundert:

„Wo sic nur dieses Draufgän­
gertum her hat!"

...Die Schule ist aus. Johann 
eilte zum Bus. Er muß ; nach 
Frunse. Doch hier fangen ihn die 
Jungen ab.

„Bitte vergessen Sic die Roll­
filme nicht, und Fotokontaktpa­
pier. Wir müssen für die Examen 
unbedingt die Schautafel ausstat­
ten."

Um die Ecke kommt Alexander 
Murenko mit den Angeln in der 
Hand.

„Ich gehe angeln, man sagt, 
die Hechte beißen. Wenn du aus 
der Stadt kommst, komm zu uns, 
zum Fischbraten. Ja, vergiß die 
Angelhaken nicht."

Eugen WARKENTIN.
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Gebiet Dshambul •

somolzen- und Jugendkollektive 
des Kombinats unterstützten die 
Initiative der Bergarbeiter und 
schlossen sich dem Wettbewerb 
an.

Der XXV. Parteitag stellte 
konsequent die Frage über die 
Notwendigkeit der Steigerung 
der Qualität der Produktion. 
Schon heute wurden 430 Komso­
molzenstäbe und’ -posten gegrün­
det, die aktiv arbeiten. Es wird 
ein Komplexsystem zu Ihrer Lei­
tung eingeführt. Bedeutende Er­
folge in dieser Arbeit erstreben 
die Komsomolorganisationen des 
Werks „Bolschewltschka", der 
Konditorei, der Bergbauaufberei­
tungskombinate Sqkolowka-Sar- 
bnl und Dshetygara,'der Trusts 
„Sokolowrudstrol" und „Sheleso- 
betonstroldetal". Das Geblets- 
komsomolkomltee erklärte eine 
Schau der besten Komsomolorga­
nisation, die hohe Arbeltsquall- 
tät erzielt hat.

Das zehnte Planjahrfünft wie 
auch das vorhergehende, wird 
ein PlanJahrfUnlt der Neubauten 
sein. Im Gebiet gibt es zur Zelt 
ein Republik-, zwei Gebiets-, elf 
Stadt- und Rayonstoßbauobjekte. 
1976 schicken die Komsomolko­
mitees des Gebiets 600 Jungen 
und Mädchen an den Stoßbau. Bel 
Ihrer aktiven Anteilnahme wer­
den die erste Baufolge des Ku- 
stanaler Werks für Polyvinyl­
chloridfasern, neue Kapazitäten 

daß mit solchen wie sie, die Bri­
gade einer beliebigen Aufgabe 
gewachsen ist. Auch in der Bri­
gade wird sie von allen geachtet. 
Lydia hat es verstanden, ihren 
schweren, aber edlen Beruf nicht 
nur zu meistem, sondern Ihn auch 
liebzugewinnen. Unlängst gab es 
in ihrem' Leben ein großes und 
denkwürdiges Ereignis. Für aus­
gezeichnete Produktionskennzif­

Die Fabrik hat den hohen Titel 
„Kollektiv der kommunistischen 
Arbeit" verliehen bekommen.

In der Industriezone des Ge­
bietszentrums werden neue Ge­
bäude der Süßholzfabrik errich­
tet. Nach ihrer Inbetriebnahme 
wird sie jährlich etwa 1500 
Tonnen Süßholz — dreimal mehr 
als gegenwärtig — verarbeiten 
können.

A. DOSCH 

der Bergbau-Aufbereitungskom­
binate In Liasakowsk und Ka- 
tscharsk und andere .Objekte 
in Betrieb genommen.

Auch in die landwirtschaftliche 
Produktion wird das Komsomol­
aufgebot übertragen. In diesem 
Jahr werden allein In die Vieh­
zucht 700 Jungen und Mädchen 
geschickt. Die Komsomolorgani­
sationen der Sowchose und Kol­
chose setzen die Arbeit in der 
Mechanisierung der kraftrauben­
den Arbeitsprozesse in den Far­
men, die Patenschaft über den 
Bau von Viehzuchtkomplexen 
und die Industrialisierung der 
Tierzucht fort.

Zwecks Steigerung der Rolle 
und Verantwortung der Komso­
molorganisationen in Erfüllung 
der Beschlüsse des XXV. Partei­
tags der KPdSU und der weite­
ren Verstärkung der Ideologisch- 
politischen Erziehung der Jugend 
erklärte das ZK des Komsomol 
in den Jahren 1976—1980 eine 
Schau der Republik-, Reglons-, 
Gebiets-, Stadt- und Rayonkom- 
somolorganlsatlonen. Es besteht 
kein Zweifel daran, daß die Ju­
gend des Gebiets Kustanai durch 
Großtaten ihre Ergebenheit der 
Sache der Leninschen Partei be­
stätigen werden.
*■ W. REMESOW,

Sekretär des Kustanaler 
Gebletskomsomolkomltees

fern wurde sie vom Zentralko­
mitee des Komsomol mit dem 
Bronzezeichen ,,Junggardist des 
Plan Jahrfünfts" ausgezeichnet.

W. HALM
Gebiet Pawlodar

UNSER BILD: Die Verputzc- 
rin Lydia Anhold

Foto: A. Puchow

Erneuerte 
Ländereien

Mehrjährige Kulturweldcn 
wurden auf dem erschlossenen 

. Kasachstaner Neuland ge­
schallen. Während des neunten 

j Planjahrfünfts vergrößerte
sich der Fonds der bewäs­
serten Ländereien im Ischimer 
Steppenland fast auf das Zwei­
fache.

„Gegenwärtig macht in unse­
rem Gebiet die Fläche der be­
wässerten Ländereien über 
20 000 Hektar aus", sagt der Lei­
ter der Zelinograder Gebietsver­
waltung für Melioration und Was­
serwirtschaft N. P. Djatschenko. 
„Etwa die Hälfte davon nehmen 
Kulturweiden ein. Die Ländereien 
mit Limanbewässerung werden 
vergrößert."

Die Anwendung fortgeschrit­
tener Bewässerungsmethoden, mit 
den Beregnungsanlagen „Fre- 
gat" und „Wolshanka", die eine 
große Arbeitsbreite haben, trägt 
dazu bei. daß die Landwirte des 
Gebiets hohe und stabile Erträge 
von Agrarkulturen erzielen. In 
den Sowchosen „Saretschny". 
„Krasnojarskl". „Kirow" und an­
deren erzielte man alljährlich 
200—220 Zentner Kartoffeln 
Je Hektar und 250—270 Zentner 
Gemüse. Die Sowchose „Jerken- 
schlllkskl", „Oktjabr" ...Put k 
Kommunismu". das Zelinograder 
Sowchos-Technlkum und andere 
ernteten im verflossenen Dürre- 
Jahr bei dreimaliger Mahd 180— 
-00 Zentner Grünmasse Je Hekt­
ar. während es auf Trockenlän­
derelen nur 5—6 Zentner wa­
ren.

(KasTAG)



Sorge-Büste 
im KIF-Museum

In der Rubzowsker Mittelschule Nr. 10 
erforschen die KIF-Mitgliedcr den Le­
benslauf des hervorragenden Kundschaf­
ters, Kommunisten und Internationali­
sten, Helden der Sowjetunion, Richard 
Sorge. Wie auch 27 KIFs unseres Lan­
des führt er den Namen des Helden.

Die KIF-Mitglieder haben reiches Ma­
terial durch den regen Briefwechsel mit 
den Verwandten und Freunden R. Sor­
ges und den Freundschaftstreffen mit 
den gleichnamigen Klubs gesammelt. 
Sie haben sich auch die Oper auf per­
sönliche Einladung des Komponisten 
Oskar Geilfuß angehört.

Unlängst hat der Bildhauer Jakob 
Wedel aus Frunse eine Büste Richard 
Sorges extra für den KIF geschaffen.

P. GOLOWANOW
Altairegion
UNSER BILD: Der Bildhauer Jakob 

Wedel an der Sorge-Büste.
Foto des Verfassers

Herbert HENKE

Ferien
Tief unten sprießt Getreide, grüne Wiesen, 
dehnt ohne Ende sich das Heimatland.
Vom Gipfel ragen säuselnd Tannenriesen.
und Zwiegespräche führt die Felsenwand...

Bunte 
Halstücher

Die Schwestern Lene und Maria Gruber, Ju­
lia Schatilowa. Amantai Makanow und Vitali 
Horst, sind KIF-Mitglieder. Heutè gibt es keine 
Sitzungen mehr. Im RlF-Kablnett ist es leer und 
still. Die vielen schönen Sachen und Briefe, 
die der KIF während des Schuljahres erhalten 
hat, werden heute sorgfältig in Klappen gehüllt 

, und in Schränke verpackt.
Zusammen mit ihren Deutschlehrerinnen Ma­

ria Weinhardt und Irene Redich haben die Pio­
niere der Dubowkaer Dorfschule eine große 
Freundschaft mit ihren Altersgenossen aus Po­
len, Ungarn und der Tschechoslowakei. Das 
blaue Halstuch der Thälmann-Pioniere schenkte 
dem KIF der ehemalige Pionier der örtlichen 

sSchule Anatoli Mossejka, als er aus dem Armee­
dienst zurückkehrte. Als Soldat war er mit 
Thälmann-Pionieren befreundet. Am Tag der 
Sowjetarmee banden sie es ihm einmal um.

Rymken Orasbajewa erhielt von ihrer tsche­
chischen Briefpartnerin Ludmilla Kollarowa das 
hochrote Halstuch. Sie tauscht mit ihr Briefmar­
ken, -karten und Fotos aus.

Das Halstuch der bulgarischen Pioniere 
schickten die Mitglieder der Walentina-Teresch- 
kowa-Pionierfreundschaft aus einer kleinen bul­
garischen Stadt.

Gebiet Karaganda
L. GRINGRUSS

Hinter
dem Traum her

Die Schulabgänger haben es Jetzt nicht leicht. 
Auch in der Klasse 8A der Karagandaer Schule 
Nr. 53, wo Johann Prötzel lernt, knobelt man an 
diesem Problem. Hier hatte man einmal Gäste 
aus der Berufsschule Nr. 21, die über ihre künf­
tigen Berufe so hingerissen sprachen, daß die 
Achtklässer In Gedanken versanken.

Johanns Mutti, Emma Protzei, ist eine ange­
sehene Arbeiterin auf dem Betrieb für sanitäts- 
tcchnische Ausrüstungen, Ihr Porträt hängt an 
der Ehrentafel. Sie hat es verstanden, auch Ih­
rem Sohn die Liebe zur Arbeit und zu diesem 
Beruf anzuerziehen.

„Nachdem uns die Berufsschüler besucht und 
der Meister so viel erzählt hatte, wollte ich ein­
mal selbst sehen, wie es dort ist", sagt Johann. 
„Die Berufsschule gefiel mir sogleich, gut einge­
richtete Werkstätten und ein großer Sportsaal. 
Im Sportsaal wurde renoviert, die Jungen und 
Mädchen hantierten so geschickt mit den Kol- 
Jen, daß wir sie einfach beneideten. Auf mich 
kam ein Meister zu und fragte, ob mir diese Ar­
beit gefalle." Ja, es gefiel ihm hier.

Eine Zeit wird vergehen, und unser Schüler 
Johann Protzei wird zusammen mit anderen 
Bauleuten helle, große Häuser mit breiten Geh­
steigen und Kinderplätzen bauen...

Emma SIDORENKO
Karaganda

HIER ABSCHNEIDEN HIER

Ein Lied schallt fröhlich in die Morgenweite, 
und munter schreitet unsre Wandrerschar. 
Mit Blumen sind die Fluren überspreitet — 
0, Sommertage, ihr seid wunderbar!

Der Kuckuck im Gebüsch grüßt uns mit
Rufen, 

und weiße Wolken tummeln sich am Zeit.
Wir steigen mutig über Pelsenstufen 
und blicken aus der Höhe in die Welt.

Zahllosen Wundern gehen wir entgegen, 
«ob Winde .wehn, ob heiße Sonne sticht.
Und strömt aus dunklen Wolken auch ein

Regen.
wir machen kein bekümmertes Gesicht,

Und dort, wo unsre bunten Zelte leuchten, 
liegt blank ein See, smaragden eingefaßt... 
Und wenn die Gräser sich mit Tau befeuchten, 
wird uns in süßem Schlaf verdiente Rast.

Ade, Muttis und Vatis, wir fahren ins Pionierlager! Foto: X österlein

Mit einem Lied 
ins Pionierlager

Alexander Welser war auch 
einst Schüler, er sang gern im 
Schülerchor und besuchte die 
Musikschule. Als er aus dem 
Armeedienst zurückkehrte, be­
schloß er, selbst mit den kleinen 
Musikfreunden zu arbeiten. Er

gründete in der Mittelschule 
seines heimischen Sowchos 
„Dijewski" das Ensemble „Pio- 
nerija'*.

Die Solosänger Serjosha Ar- 
tjucha, Alik Alijew, Sascha 
Hartwig, Jura Zewucha, Mi­

chael Mackert, Serjosha und 
Aljoscha Kuschnlruk u. a. ha­
ben ihr 6. Schuljahr mit guten 
Leistungen abgeschlossen und 
haben das Recht verdient, sich im 
Komarow-Pionierlager zu erho­
len. Sie werden zusammen mit 
dem Ensemble ihr neues Pro­
gramm in den umliegenden Pio­
nierlagern vorführen.

Joh. BITTNER
Gebiet Kustanai

ABSCHNEIDEN HIER ABSCHNEIDEN

Die Entscheidung
Auf der Dorfbühne saßen viele Gäste. Sie waren 

aus verschiedenen Hochschulen, Betrieben und na­
türlich aus dem hiesigen Kolchos gekommen.

Man erzählte von vielen Berufen: von der Arbeit 
eines Arztes, eines Ingenieurs, eines Agronomen, ei­
nes Kolchosbauern...

Wltja saß neben seinen Freunden, und die Ent­
scheidung fiel Ihm schwer. Bald sah er sich als Arzt 
arbeiten, bald als Ingenieur. Diese Berufe gefielen 
Ihm. Aber endgültig....

Für Lisa, Katja und Emma ist schon längst aUes 
klar. Sie sind immer in der Kollektivwirtschaft und 
bleiben auch hier, da glbt's keinen. Zweifel mehr. 
Auch Sascha bleibt im Kolchos. Sein Urgroßvater 
und Großvater waren angesehene Landwirte. Auch 
sein Vater ist ein verdienter Mechanisator. Wie oft 
saß Sascha neben Ihm auf dem Mähdrescher...

Wltja überlegt... Großvater machte den Ersten 
Weltkrieg mit und kam mit Auszeichnungen zu­
rück. Vater war Im Großen Vaterländischen Krieg. 
War bei Stalingrad und in Berlin.

Und sein weiteres Leben schien Ihm auf einmal 
klar zu sein. Ja, er wird Flieger, er wird ebenfalls 
der Heimat dienen und den Frieden hüten.

Der Schulwalzer unterbrach Witjas Gedanken. 
Vielleicht der letzte traute Walzer hier. Er erhob 
sich und bat Katja zum Tanz... Es war Ihm so leicht 
ums Herz. Es schien Ihm, als fliege er zu den wei­
ten. fernen Sternen...

Reinhold SCHLOTTHAUER

KATJA
Foto: A. Konkow

DIE WALJA hätte wirk­
lich lieber als Junge 

auf die Welt kommen sollen“, 
das war die Meinung aller 
Tanten und Onkel aus der 
Nachbarschaft. Schon ihr 
Gangwerk: die großen Schrit­
te. die schlenkernden Arme! 
Morgens, wenn sie aus dem 
Haus sprang, steckte sie die 
Finger in den Mund und tat 
einen gellenden Pfiff — ein 
Zeichen für ihre Kameraden. 
Mit einem Schwung ging's 
dann über den Zaun. Walja 
trug nur selten Röcke, sie wa­
ren ihr hinderlich. Die Jungs, 
ihre Freunde, nannten sie Va- 
lerka. Bei allen Spielen war 
sie dabei: beim Fußball, Hok- 
key, beim Kriegsspiel. Ja so­
gar beim gelegentlichen Rau­
fen blieb sie niemand etwas 
schuldig.

Beim Turnen war sie Im­
mer die Beste, beim Lernen 
jedoch nicht. Es schien ihr, 
die Zeit sei zu kostbar, um zu 
„ochsen". Da gab es manch­
mal auch Zweien im Tage­
buch.

Walja lebte mit ihrer 
Oma in einer geräumigen, 
schönen Wohnung. Ihre El­
lern waren Archäologen, mo­
natelang waren sie abwe­
send. Wie sollte Oma da mit 
dem wilden Kind fertig wer­
den, zumal Walja mit zwölf 
Jahren schon gleich groß mit 
ihr war.

So auch heute wieder, als 
Oma am Nachmittag bat:

„Komm, hilf mir aufräu­
men. Onkel Hugo hat sich 
zum Besuch angemeldet", 
rief Walja nur: „Hab keine 
Zeit. Der Onkel wird es nicht 
so genau nehmen.“ Lind fort 
war sie.

Onkel Flugo war ihr Lieb­
lingsonkel, besonders weil er 
Flieger war, doch hatte sie 
es wieder einmal recht eilig: 
ein Fußballkampf stand be­
vor. Oma machte sich seuf­
zend an das Aufräumen. Sie 
wußte, Hugo nahm es sehr 
genau mit der Reinlichkeit.

Als Walja abends atemlos 
und zerzaust in die Wohnstu­
be stürmte, blieb sie beschämt 
stehen: Onkel Hugo war 
schon da. Er erhob sich, um 
sie zu begrüßen. Nach einem 
prüfenden Blick auf Waljas

Walja- 
Valerka
zerrissene Bluse und ihre 
lehmbeschmutzten Hände, 
machte er ihr nur eine kleine 
Verbeugung mit den Worten: 
„Küssen kann ich dich nicht, 
das letzte Mal warst du sau­
berer." Walja fühlte, daß sie 
feuerrot wurde. So etwas zu 
hören, von dem eleganten 
Flieger!

Sie lief aus der Stube in ihr

Schlafzimmer. Mn gerunzel­
ter Stirn betrachtete sie sich 
im Spiegel: die Haare stan­
den wild in alle Richtungen. 
Im Gesicht — Staub und 
Lehmspuren. Und ein Blu­
senärmel ausgerissen!.. Ach, 
was! Sie ging ins Badezim­
mer und wusch sich den 
Schmutz ab. Dann...

In einer frischen Bluse und 
sauberen Hosen ging sie ins 
Wohnzimmer. Onkel Hugo 
begrüßte sie jetzt mit einem 
Kuß. Dann erzählte er weiter 
von seinen Flügen, von den 
vielen Freunden, die er be­
sucht hatte. Walja hörte mit 
leuchtenden Augen zu: Flie­
gerin zu werden, war ihr 
Traum, den sie tief im Herzen 
bewahrte. Schüchtern fragte 

sie: „Onkel Hugo, meinst du, 
ich könnte auch fliegen ler­
nen?"

Ein Weilchen betrachtete 
er sie ernsthaft, dann sagte 
er mit einem Seufzer des Be­
dauerns: „Du bist groß und 
stark für dein Alter. Ein Flie­
ger muß jedoch immer vom 
Scheitel bis zur Sohle glän­
zen vor Sauberkeit. Er muß 
strenge Selbstdisziplin üben 
Wie kann er sonst das Glei­
che von seinen Gehilfen ver­
langen? Auch muß er große 
Kenntnisse haben in Physik, 
Mathematik, Meteorologie, 
Elektronik und noch anderen 
Fächern.“

Walja hätte in den Boden 
sinken können. Sicher wußte 
Onkel Hugo von ihrem 
schwachen Lerneifer. Das 
Thema wechselnd, sprach der 
Onkel jetzt den Wunsch aus. 
Walja möchte ihn morgen, 
am Sonntag, in die Stadt be­
gleiten.

„Und ich hoffe", sagte er, 
„du ziehst dazu dein schön­
stes Kleid an."

Oma schaute zweifelnd auf 
Walja, doch diese nickte eif­
rig.

Am nächsten Tag schritt 
ein verwandeltes Wesen an 
Onkel Hugos Seite. In ihrer® 
hellen Kleid aus weicher Sei­
de, die Haare sorgfältig ge­
ordnet, war Walja nicht zu 
erkennen. Sie war mächtig 
stolz auf Onkel Hugo. Sie 
ging mit zierlichen Schritten 
neben ihm her und beobachte­
te Dimka und Wowa, die sie 
auf der Straße erwarteten, 
nicht einmal. Die Jungen 
staunten sie mit offenem 
Mund an. Dimka stieß Wowa 
mit dem Ellbogen in die Sei­
te:

„Morgen verhauen wir den 
Verräter!"

„Du würdest ja selbst nur 
zu gern mit dem Flieger 
durch die Stadt gehen. Wirst 
sehen, Valerka kommt wieder 
zu uns.“

Und so war es auch. Walja 
spielte wieder mit den Freun­
den. Doch weil sie jetzt mit 
großem Eifer lernte, so halte 
sie selten Zeit dazu- Und all­
mählich geriet ihr Bubenna­
me in Vergessenheit.

Helene EDIGER

N. SABILA

Ich bin 11 Jahre alt und 
Wünsche mir einen tüchtigen 
Briefpartner.

Meine Anschrift:
459726 KycTanaitcxan o<ui. 
CeMHoaepnwii paiioit 
nOHTOBoe oTaenenae lOntCBKa.

Olga BOHN
Ich bin 17 Jahre alt und wür­

de gerne mit einem Mädchen im 
Briefwechsel stehen.

Meine Anschrift:
99 Plauen
Breltscheldstraße 101
Ingrid SCHULTE

• Ich bin eine 15j8hrige Komso­
molzin und möchte mit einem 
FDJler aus der DDR korrespon­
dieren.

Meine Adresse:
472812 fljKeaKaarftHOKaa oö.i.
r. HwKOflbCKllit
yn. yjivTayccKafi a. 98/65.
’ Natascha TSCHIGRINA

Diese schönen Sachen haben 
die Kinder aus dem Kindergarten 
Nr. 30 In Aktjubinsk selbst geba­
stelt. Die Muttis und Vatis sehen 
bald die Leistungen ihrer Klei­
nen auf einer Ausstellung.

Foto: S. Sobenko

Herrliches Land
Sowjetheimat, unsagbar schön, 
weit wie der Himmelsbogen, 
hast Flüsse. Felder, Bergeshöhn. 
hast tiefe Meereswogen.«

Wie mannigfach dein Antlitz ist;
Im Süden duften Blüten.
im Norden tobt zur gleichen Frist 
des Schneesturms kaltes Wüten.

Zur Nachtruh schlummert Moskau ein, 
und Mondschein rieselt nieder.
Im Fernen Osten aber scheint 
das Morgenlicht schon wieder.«

Schier endlos ist des Landes Raum, 
sind Wälder, Wiesen, Ähren...
In langer Wochenfahrt kann kaum 
der Schnellzug dich durchqueren.

Flugzeuge eilen mit Gebraus, 
um auf den breiten Schwingen, 
dem Norden, wo der Winter haust, 
Geschenke darzubringen.«

Was täglich unser Volk vollbringt, 
tönt auch in klugen Worten:
Die traute Stimme Moskaus dringt 
bis zu den fernsten Orten.

Verschiedne Sprachen spricht 'das Land, 
die Völker aber schreiten 
gleichwie Geschwister Hand in Hand 
zu neuen Siegesweiten.

Deutsch von Herbert Henke
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Alltag unseres Dorfes

Erziehe einen Menschen 
für die Menschen

Mit Florian Dessert wurde Ich 
Jm vorigen Spätjahr bekannt. 
Man zog die Herbstfurche. Auf 
dem Feldstandort der zweiten 
Brigade des Sowchos „DalnlJ" 
standen zwei Traktoren K 700 
mit flachschneldenden Tiefwüh­
lern einsatzbereit. An einem 
Traktor hantierte ein hoher äl­
terer Mann. Das war Florian. 
Wir kamen Ins Gespräch. Dessert 
Ist über 20 Jahre Traktorist Er 
absolvierte noch vor dem Krieg 
einen Lehrgang für Mechanisa­
toren und hat den Beruf seither 
nicht gewechselt

„Die Kombtne stellte Ich vor 
kurzem auf den Maschinenhof", 
erzählte Florian Iwanowitsch. 
..Zusammen mit Alexander er­
füllten wir die doppelte Saison­
norm. Und nun ziehen Viktor 
und Ich die Herbstfurche".

Alexander und Viktor sind 
Florians Söhne.

„Dort drüben steuert Pjotr, 
mein dritter Sohn, seinen „Klro- 
wez". „erklärte der Vater zu­
frieden schmunzelnd. Der schlaue 
Kerl will uns voraus sein“.

Vier Söhne hat Dessert Alle 
sind Mechanisatoren.

Die Arbeit der Ackerbauern Ist 
In dieser Familie zur Tradition 
geworden. Florian Dessert hat 
seine Jungen seit ihrem Kindes­
alter an die Technik gewöhnt 
nahm sie aufs Feld mit Sie 
wuchsen heran und wählten den 
Beruf des Vaters.

Jedesmal, wenn Ich In den 
Sowchos ..DalnlJ" komme, höre 
Ich über die Desserts viele gu­
ten Worte.

Der Brigadier der zweiten 
Brigade Viktor Dobrowolski 
sagte einmal.

„Unser Kollektiv Ist das aller­
größte Im Rayon. Allein die 
Halmfrüchte nehmen 8 000 ha ein. 
Hätten wir noch solch eine Fa­
milie wie die Desserts, würde es 
mit der ganzen Feldarbeit allein, 
ohne „Fremde" fertig werden. 
Es sind vortreffliche Menschen, 
wahre Landwirte."

„Ist das Feld von den Desserts 
bestellt worden, braucht man sich 
um die Qualität der Arbeit keine 
Gedanken zu machen. Ausschuß 
Ist nie vorgekommen", ergänzte 

7. Fortsetzung

Stunden tobte das Gemetzel 
über die nackte weiße Steppe 
hin. Gegen Mittag waren die 
„Ehernen Habichte" geschlagen. 
Die langmähnigen, stattlichen 
Streftrossc mit Ihren enthaupte­
ten. steif nach vorn geneigten 
Reitern zogen In nach wie vor 
geordneter Reihe weiter, hinaus 
in die öde Steppe.

Doch abermals öffneten sich 
die Tore der Stadt. Heran galop­
pierte eine Herde großer, 
schwarzbrauner Kamelhengste 
mit vollen, festen Höckern und 
langer, um den Hals flatternder 
Zottelmähnc, und Im nächsten 
Augenblick prasselte ein Stein­
hagel nieder. Wurfmaschinen, be­
festigt auf den Sätteln der Kame­
le. schleuderten dicke Gesteln- 
brocken mitten In die ungepan­
zerte mongolische Reiterei hin­
ein. Die Steine pfiffen durch die 
Luft und warfen Roß und Reiter

Die Mongolen machten kehrt, 
kaum aber waren sie auf Ihren 
Pferden, die schneller galoppier­
ten als die Kamele, dem Steinha­
gel entronnen, warf sich Ihnen 
tanguslsches Fußvolk entgegen. 
Bereits ermattet von dem Kampf 
mit der schweren Reiterschaft, 
hielten sie dem plötzlichen An­
prall nicht stand; ein Beben 
durchlief Ihre Reihen, sie wand­
ten sich zur Flucht Voll Sieges­
zuversicht setzten Ihnen die Tan­
guten nach und zerfielen dabei 
in Gruppen, die sich weit über 
die Steppe verstreuten. Da aber 
preschten aus dem Hinterhalt fri­
sche Turnen vor. Wie ein WlrBel- 
sturm, unter schrillem Geheul 
fielen sie über die abgekämpften 
Tanguten her.

Nun hatten die Tanguten Ihre 
Qulttungl Ihr ruhmreiches, ge­
fürchtetes Heer lag hingemetzelt 
auf dem Schlachtfeld. König 
Schidurchu, Nachfolger des ver­
storbenen Dc-Wan, rettete sich 
mit yenlgen Mannen zurück In 
die Festung. Tschlnggls-Chan 
wußte genau, wieviel Truppen 
Schidurchu verblieben waren, 
und beschloß, da er mit seinen 
Kräften haushalten wollte, die 
Stadt einfach auszuhungern.

Und so wurden die bunten Zel­
te und Feldmarschjurten abge­
schlagen. Ganze Ordu, lärm- und

der Chefagronom der Wirtschaft 
Serik Kaskabajew.

Florian Iwanowitsch und seine 
vier Söhne haben die Aufgaben 
des neunten Fünfjahrplans vor­
fristig erfüllt. Die Maschinen 
sind bei Ihnen Immer In Ordnung. 
Allein Im vorigen Jahr haben 
sie Brennstoff und Maschinenteile 
für 1 000 Rubel eingespart.

„Angestrengt arbeiteten die 
Desserts Im letzten Winter bei 
der Schneeanhäufung. Sie bilde­
ten eine Famlllen-Arbeltsgruppe 
und zogen die Schneefurche auf 
mehr als 4 000 Hektaren.

Heuer wellte Ich während der 
Frühjahrsaussaat wieder in der 
Brigade Nr. 2. Und wieder traf 
Ich dort Florian Dessert und 
seine Söhne. Es war an einem 
warmen Maltag. Auf einem Feld 
säten drei Aggregate.

Florian stoppte seinen „Klro- 
wez" und stieg ab.

„Die Zelt ist heiß und Jede 
Stunde teuer", sagte er. „Unsere 
Brigade hat für das erste Jahr 
des 10. Planjahrfünfts hohe Ver- 
6 Richtungen übernommen: Je

ektar sollen 16 Zentner gebor­
gen werden. Mit einer Hundert 
Pud-Ernte wollen wir das erste 
Planjahr abschließen, später stei­
gen wir höher."

Ich erkundigte mich nach den 
Söhnen.

„Halte sie beisammen, keiner 
geht verloren", erwiderte Florian 
Iwanowitsch scherzend und zeigte 
auf zwei Traktoren. „Dort sind 
Viktor und Pjotr. Alexander sät 
In der Nachbarbrigade. Nikolai 
Ist Schofför des Benzinwagens, 

* bringt uns den Brennstoff."
Immer unter den ersten zu 

sein, mit der Technik behutsam 
umzugehen — das Ist Florian 
Dessert eigen. Diese Eigenschaf­
ten hat er auch seinen Söhnen 
anerzogen. Deshalb sind sie für 
die anderen ein Vorbild.

Die Frühjahrsaussaat Ist been­
det Es hat schön geregnet und 
zartes Grün schmückt die Felder. 
Doch die Mechanisatoren Dessert 
haben neue Sorgen. Die Heu­
mahd hat begonnen.

L. BILL.
Gebiet TurgaL 

lebenerfOllt, machten sich vor 
den Mauern der trotzigen Stadt 
breit. Tschlnggls-Chan beabsich­
tigte, die Belagerung so lange 
aufrechtzuerhalten, bis sämtliche 
Tanguten vom Hunger dahinge­
rafft waren. Die Waffen ruhten. 
Aber wie beharrlich die Belage­
rer auch warteten, die Boten mit 
der weißen Fahne ließen sich 
Zelt, ein ganzes Jahr währte die­
ses stumme Ringen, Schwärme 
von Raben kreisten über der 
Stadt. Schwer schlugen die Vögel 
mit den Flügeln, krächzten zu­
frieden und satt, und es klang, 
als lachten sie über den Wahn­
witz der Menschen.

Der Winter verging, der Som­
mer kam, doch Schidurchu hat­
te sich noch immer nicht erge­
ben. Längst mußten die Vorräte 
In den Speichern und Lagerhäu­
sern aufgebraucht sein. Aber die 
Tore der Stadt blieben verschlos­
sen, und Tschlnggls-Chan warte­
te mit wütender Geduld auf seine 
Stunde.

Immer seltener Indessen stieg 
über der Stadt ein Rauchwölk­
chen auf. Immer seltener wurde 
auf der Festungsmauer ein Tan- 
gutenhelm sichtbar. Schließlich 
waren die Mongolen des müßigen 
Wartens überdrüssig und rüste­
ten abermals zum Sturm. Doch 
zu erstürmen war da nichts mehr, 
wohin sie auch den Fuß setzten, 
überall lagen Leichen herum. Als 
die Mongolen In die Stadt ein­
drangen, erhob sich mit wildem 
Gekrächz ein so riesiger Schwarm 
Raben, daß mltuntenlang die Son­
ne verdeckt war und grauenvolle 
Dunkelheit wie bei einer Sonnen­
finsternis. ,

Schidurchu, der die Hoffnung 
auf nachbarliche Hilfe längst be­
graben hatte, sah dem Fall seiner 
Stadt gleichmütig zu. Ja fast er­
leichtert. da die Leiden und Qua­
len dieses schmachvollen Lebens, 
das sein Volk zugrunde gerichtet 
hatte, nun zu Ende gingen. Dies 
durchschauend, ließ Tschlnggls- 
Chan Ihn drei Tage lang unge­
schoren, Heß Ihn Im streng be­
wachten Herrschcrpalast schier 
vergehen vor Ohnmacht und Un­
gewißheit.

Am vierten Tag wurde Schi­
durchu dem Chan vorgeführt.

Der Tangutenkönlg stand ei­
gentlich In der Blüte seiner Jah­
re, etwas über dreißig mochte er

DIE Soziologen berechneten, 
daß der Mensch I Pro­

zent seiner Arbeitsproduktivität 
verliert, wenn er bis zu seiner 
Arbeitsstelle eine halbe Stunde 
fährt. Und wenn er Schlange 
steht?

Einige Verkäufer qualifizieren 
die Reihen an den Ladentischen 
als Merkmal des Hochbetriebs, 
als eine Gewähr der Planerfül­
lung. Andere behaupten, sic ent­
stehen wegen Mangel an Mas­
senbedarfsartikeln. Aber kein 
Handeismitarbeiter kommt auf 
den Gedanken, daß Schlangen 
ein Gradmesser für eine niedrige 
Handelskultur sind.

Im Zentralwarenhaus von Se- 
mlpalatlnsk, wo es heute an 80 
Verkäufern fehlt, erfüllt man 
trotzdem den Warenumsatzplan., 
Wie man das zustande bringt/ 
Sehr einfach, auf Kosten der Zelt 
der Kunden: in Jeder Abteilung 
arbeiten statt fünf nur drei Ver­
käufer. Die Verkäufer verdienen 
mehr, der Kunde aber zieht den 
kürzeren, was sich schlecht mit 
der Losung „Sparen wir dem

(Schluß. Anfang siehe Nr. 116)

Für die 
Wandersportler

UST-KAMENOGORSK. Die Touri­
stenherberge „Altai-Bucht'' an der 
malerischen Küste des Buchtarma- 
Meers hat die ersten Freunde des 
Wandersports aufgenommen. Die 
Sommersaison wurde auch in den 
Erholungsheimen „Goluboi Saliw", 
„Gomjak”, in den Sanatorien „Rach- 
manowskije Kljutschi” und „Uba" 
eröffnet.

Mit jedem Jahr lock» die wunder­
schöne Flora und Fauna Ostkasach­
stans, die mif Fichtenharz gesättigte 
reine Bergluft immer mehr Touristen 
aus allen Ecken und Enden unseres 
Landes an. Es wurden interessante 
Reiserouten auf Taigapfaden, zum 
Bergsee Marakol, zum Fuß der Be- 
lucha, des höchsten Berges des Al- 
laigebirges, erarbeitet.

In diesem Jahr wurde die Erho­
lungsbasis des Erzaltais wesentlich 
erweitert: Im Gebietszenfrum wurde 
ein Hotel „Tourist” in Nutzung ge­
nommen, an der Küste des Buchtar- 
ma-Meeres wurden neue Pensionate 
gebaut, wo Bergleute und Hütten­
werker. Maschinenbauer und Ener­
getiker ihren Urlaub verbringen 
werden.

Allein in diesem Sommer werden 
sich an der Küste des von Men­
schenhand geschaffenen Meeres 
über 100 000 Menschen erholen.

(KasTAG)

sein, doch wie kläglich war er 
anzuschauen: nur noch Haut und 
Knochenl Redlich mühte er sich 
vor dem anmaßenden Eroberer 
Stolz und Würde zu bewahren, 
hatte sich gekleidet, wie es dem 
König eines vor kurzem noch 
großmächtlgen Reiches gebührte, 
aber sein hälmchendünner, gera­
dezu durchsichtiger Hals ver­
mochte kaum die Krone zu tra­
gen. Wie sehr In einer belager­
ten Stadt auch der Hunger wüten 
mochte — so weit sollte sich ein 
Herrscher niemals treiben lassen, 
ging es Tschlnggls-Chan durch 
den Kopf. Offenbar war dieser 
Schidurchu ein krankhaft emp­
findlicher, selbstge fälliger 
Mensch.

Tschlnggls-Chan machte sich 
nichts aus seinem großartigen 
Majestätssitz, er hockte viel He­
ber mit gekreuzten Beinen auf 
dem Bärenfell. So auch Jetzt. 
Schidurchu war erhobenen Haup­
tes eingetreten. Nicht aber, daß 
Tschlnggls-Chan Ihn nun grim­
mig angestarrt hättel Nein, der 
Chan schien den Ankömmling 
gar nicht zu bemerken: nur ein­
mal fixierte er Ihn kurz aus den 
Augenwinkeln. Auch wechselte 
er keine Worte mit seinen Noja- 
nen, die In kerzengerader Hal­
tung zu beiden Selten saßen. Er 
winkte mehrere Diener heran und 
erteilte Ihnen überaus lange An­
weisungen bezüglich des Sleges- 
mabls, das tags darauf stattfin­
den sollte. Dann erkundigte er 
sich noch umständlich, bis Ins 
kleinste, nach einigen Dingen des 
Festablaufs und hieß sie gehen.

Totenstille herrschte in der 
Jurte. Noch Immer würdigte der 
Chan den Tangutenkönlg keines 
Blickes. Zwei Shusbasse, blut­
junge Kerle noch, traten herein, 
gerieten angesichts des zahlrei­
chen Gefogles In Verwirrung und 
standen erschrocken stramm.

Tschlnggls-Chan blickte sie 
an und begann mit leiser, etwas 
heiserer Stimme zu sprechen. 
Leise sprach er, kaum hörbar, da­
mit die Anwesenden in höchster 
Aufmerksamkeit und Anspan­
nung lauschten. Ruhig und ge­
messen formte er die Sätze, ohne 
Jegliche Rhetorik, höchstens die­
ses oder Jenes Wort dehnend, 
betonend oder dämpfend. Sein 
Gesicht zeigte weder Herablas­
sung noch falsches Mitgefühl.

Wo der Schuh drückt (II)
Dio Einwohner unseres Landes verbrauchen jährlich 

allein für Einkäufe 30 Milliarden Stunden. Der Arbcis-
kräjtemangel ist nur ein Teil des Problems. Es kommt 
noch auf die richtige Organisation des gesamten Han- 
delsprozesscs an.

Kunden möglichst mehr Zelt" 
zusammenrelmt. Im direkten 
Sinn bedeutet das Wort „Bedie­
nung" eine Handlung, die dem 
anderen Nutzen bringt. In unse­
rem Fall „dient" nicht der Han­
del dem Kunden, sondern der 
Kunde den Handelsmitarbeitern.

Ähnliche Situationen kommen 
auch deswegen vor. well die Tä­
tigkeit der Handelsbetriebe 
hauptsächlich durch quantitati­
ve Kennziffern charakterisiert 
wird. Doch uns Kunden Ist cs 
nicht einerlei, wie der hohe Wa­
renumsatz erzielt wird: Durch 
Feuerwehrmethode, durch Ab­
satz von Deflzltwaren am Ende 
des Monats, oder aber Im Ergeb­
nis der gut durchdachten Ar­
beit.

„Die Großhandelsorganisatio­
nen sind verpflichtet, uns regel­
mäßig, d. h. Jede zehn Tage, die 
Waren zu verabfolgen. In Wirk­

MOSKAU. Die sowjetischen 
Spezialisten haben den Dlagnos- 
tlzlerungskomplex „Slmfonia" 
entwickelt. Er ermöglicht es den 
Chirurgen und Anästheslologen, 
während komplizierter Operatio­
nen mehr als 30 Daten der Le­
benstätigkeit zu überwachen. 
Dieser mit Dutzenden Datenge­
bern versehene und computerge­
steuerte Mehrkanalpolygraph 
wird nun im Unionsforschungs­
institut für Ulnische und Expe­
rimentalchirurgie des Ministe­
riums für Gesundheitswesen der 
UdSSR erfolgreich angewandt.

Die Möglichkeit, umfassende 
Informationen über den Zustand 
des Kranken zu haben, der wäh­
rend der Operation erhöhter 
Aufmerksamkeit bedarf, hilft in 
bedeutendem Maße einen posi­
tiven Ausgang Im Kampf um sein 
Leben zu erzielen.

UNSER BILD: Einer der 
Blöcke des Polygraphen „Sim- 
fonla.“ Foto: TASS

Starke 
Schlepper

Neuentwickelte 330 
PS-Schlepper werden 
dieses Jahr In verschie­
denen Zweigen der 
Volkswirtschaft der 
UdSSR erprobt wer­
den. Diese Schlepper 
gehen Im laufenden 
Planjahrfünft In einem 
in Tscheboksary an der

Elektromobile 
aus Saporoshje

Ein neues Modell eines Elek­
tromobils Ist von Ingenieuren der 
Stadt Saporoshje entwickelt wor­
den. Das Grundmodell Ist der 
PKW „Saporoshez", der in die­
ser Stadt gebaut wird.

Das Elektromobil kann 300 
Kilogramm Fracht auf 100 Kilo­
meter ohne Aufladung der Akku­
mulatoren befördern. Die Ge­
schwindigkeit des Fahrzeuges 
beträgt 60 Kilometer In der 
Stunde. Nach Auffassung von 
Experten kann mit dem serien­
mäßigen Bau bereits In diesem 
Planjahrfünft begonnen werden.

Ih der UdSSR wird zur Zelt 

lichkeit sieht cs ganz anders aus. 
In den ersten 10 Tagen bekamen 
wir Waren nur für 165 000 Ru­
bel, anstatt für 700 000 Rubel 
wie geplant war. Dafür gab man 
uns am letzten Tag des Monats 
Waren für 400 000 Rubel. Na­
türlich schadet diese Feuerwehr­
methode dem ganzen Handeispro­
zeß. der In solchen Tagen wie 
vom Schüttelfrost befallen wird", 
erzählte die Direktorin des Zen­
tralwarenhauses Nina Kusnezo­
wa.

Öfters äußern sich die Ver­
käufer, sie verkaufen nur Wa­
ren. die Ihnen der Herstellerbe­
trieb zustellt. „Was wir nicht be­
kommen, können wir auch nicht 
verkaufen" — diese Worte sind 
bei den Handelsmitarbeitern zu 
geflügelten Worten geworden. 
Solch eine Stellungnahme paßt 
nur für die Post. Wirklich, der 
Briefträger könnte Ihnen keinen 

Tiefensondierung von
Die Ergebnisse des ersten Internationalen Expe­

riments zur seismischen Sondierung des Gebirgs­
gürtels Pamir — Himalaja Ist bei einem Geophy­
sikertreffen In Jalta erörtert worden, an dem pro­
minente sowjetische und ausländische Wissen­
schaftler teflnahmen.

Akademiemitglied Wladimir Beloussow. Vorsit­
zender des geophysikalischen Komitees der Akade­
mie der Wissenschaften der UdSSR, berichtete, die­
se Untersuchungen Im Rahmen des internationalen 
gcodynamlschen Projekts führten Wissenschaftler

Pamir und Himalaja
aus der UdSSR, Indien, Italien und Pakistan seit 
1972 durch. Ihr Ziel bestehe darin, die Abhängig­
keit der an der Oberfläche verlaufenden geologi­
schen Prozesse van den Tiefenprozessen zu klären 
und die Mechanik der Bewegung von Gebirgsmas­
sen und der Entwicklung der Erdkruste zu ent­
rätseln.

Durch die Untersuchungen sei festgestellt wor­
den. daß die Erdkruste unter dem Pamir und dem 
Himalaja 75 Kilometer stark Ist.

A n tark tis forsch ung 
in Weiterentwicklung

Das einzige Ziel der 
sowjetischen Antarktis­
forschung sei die Lüftung 
der Geheimnisse des sech­
sten Kontinents, der die 
Natur der ganzen Erde 
beeinflußt, hat der bekann­
te sowjetische Polarfor­
scher Jewgeni Tolstikow 
erklärt.

Zur Zeit seien In der 
Antarktis die Station 
„Wostok" Im Innern des 
Kontinents und fünf Kü­
stenstationen: „Molodjosh-

naja", „Nowolasarewska- 
ja". ‘ „Leningradskaja", 
„Bellngshausen" und des 
Observatoriums „Mirny" 
tätig. Sie seien entspre­
chend den internationalen 
Abkommen mit den ande­
ren an der Antarktisfor­
schung beteiligten Ländern 
verteilt. Alle Arbeiten wur­
den von den sowjetischen 
Wissenschaftlern in engem 
Kontakt mit den Kollegen 
aus den sozialistischen Län­
dern, den USA, Frankreich,

auch ein Automodell entwickelt, 
In dem ein Elektromotor ge­
meinsam ‘mit einem Verbren­
nungsmotor arbeitet. Einer der 
Konstrukteure dieses Autos, Pro­
fessor Sergej Bannikow, ist der 
Ansicht, daß dieser Wagen solan­
ge mit Erfolg eingesetzt werden 
kann, bis das Problem von elek­
trischen Akkumulatoren großer 
Kapazität gelöst Ist.

In einem solchen Automobil 
werden die Akkumulatoren von 
einem Generator aufgeladen, der 
seinerseits von einem kleinen 
Benzinmotor angetrieben wird. 
Da dieser Motor In einem gleich­
mäßigen Betrieb arbeitet und 
nicht mit den Rädern verbunden 
Ist, Ist der Gehalt an Giftstoffen 
In den Auspuffgasen um 80 Pro­
zent geringer als bei den her­
kömmlichen Autos.

Brief bringen, hätte Ihn niemand 
in den Briefkasten geworfen. Der 
Handel aber Ist ein Hebel, den 
man ansetzen muß. um auf die 
Hersteller einzuwirken. Für die 
Industrie Ist der Handel ein Ge­
setzgeber, der die Interesse der 
Kunden vertritt. Wie cs in alten 
königlichen Urkunden hieß: „mit 
unserem Wissen und nach unse­
rem Gebot".

„Die Mitarbeiter unserer Ver­
kaufsstelle tun Ihr Bestes, um 
den Käuferbedarf zu erlernen. In 
Jeder Abteilung gibt es ein Heft, 
wo die Kunden Ihre Wünsche 
eintragen. Treffen die gewünsch­
ten Schuir. Kleidungsstücke 
usw. ein. wird der Käufer mit 
einer Postkarte davon In Kennt­
nis gesetzt", teilte uns die Leite­
rin der Handelsabtellung Irina 
Fedjajewa mit. „Wir akkumulie­
ren die Konsumcntenmclnungcn 
über die Erzeugnisse einiger Be­

Wolga entstehenden 
Werk in Serie.

Die neuen Schlepper 
werden beim Verlegen 
von Erdöl- und Erdgas­
leitungen. im Erzberg­
bau und bei der Anlage 
von Bewässerungskanä­
len zum Einsatz kom­
men.

Sie können unter 
beliebigen klimatischen 
Verhältnissen eingesetzt 
werden.

Tadelloser
Schutz

Der Strahlungsschutz des 
Atomkraftwerks Belojarskaja im 
Ural funktioniert tadellos. Zu 
dieser Schlußfolgerung sind so­
wjetische Fachleute gelangt, die 
seit Inbetriebnahme des Reaktors 
1964 die Umwelt im Raum des 
Kraftwerks kontrollieren.

Die dosimetrlsche Kontrolle 
hat laut der Zeitschrift „Chlmlja 
1 Shlsn“ erwiesen, daß die Nie­
derschläge, die In der Gegend 
des Atomkraftwerks. 60 Kilome­
ter von Swerdlowsk entfernt, fal­
len. ihrer Radioaktivität nach 
sich von den Niederschlägen In 
anderen Städten des Landes 
praktisch nicht unterscheiden.

Der wissenschaftliche Pro­
duktionskomplex zur Erarbeitung 
und Serienfertigung von Impuls- 
Röntgen-Apparaten für die Indu­
strie funktioniert in der Lenin­
grader Firma „Burewestnlk". 
Diese Schaffensgemeinschaft der 
Wissenschaftler, Ingenieure und 
Arbeiter crmögUcht es, viele 
Fragen operativ unmittelbar an 
der Werkbank und am Zeichen­
tisch zu lösen, die Erarbeitung 
neuer Apparatur zu beschleuni­
gen. Dabei verringerte sich auch 
die Zelt der Einführung von 
Neuheiten In die Produktion, die 
Qualität der Erzeugnisse verbes­
serte sich wesentlich.

UNSER BILD: Oberingenieur 
M. I. Schendcrowltsch (links) 
und Leiter des Sektors Elektro­
nik J. I. Slndalowski prüfen die 
Einrichtung der neuen Appara­
tur. 

triebe und teilen sie dann den 
Betriebsvertretern mit. Kein Ge­
heimnis. daß In diesem Plan noch 
Reserven brachliegcn, die von 
den Handelsmltarbcltern besser 
genutzt werden müssen”, fällt die 
Verkäuferin Maria PoUtklna Ins 
Gespräch ein.

Heute sind verschiedene Dien­
ste vom Handel nicht mehr weg­
zudenken. Man müßte einen 
Standardbegriff für Bedienung 
In Umlauf bringen, d. h. Jede 
Verkaufsstelle müßte den Kun­
den bestimmte, streng reglamen- 
tlerte Dienste leisten. In den be­
sten Warenhäusern Moskaus. Le­
ningrads nimmt man Bestellun­
gen entgegen, bringt den Kunden 
die Einkäufe nach Hause, schnei­
det Stoff zu usw. Dort hält man 
das für ganz normal.

Im Semlpalatlnsker Waren­
haus bringt man weder Einkäufe 
nach Hause, noch leistet man 
andere Dienste. Ein reger Erfah­
rungsaustausch mit fortschrittli­
chen Handelsfirmen des Landes 
brächte frischen Wind auch in 
die Segel des Warenhauses In 
Semipalatlnsk.

Marina WAGNER * 
Semipalatlnsk

Australien. Japan und an­
deren Staaten durchge­
führt.

Sowjetische Wissen- 
schaftler hätten zahlreiche 
Entdeckungen in der An­
tarktis gemacht So hätten 
sie festgestellt, daß die 
Antarktika kein Archipel, 
sondern ein Kontinent ist. 
und die Dicke ihres Eis­
panzers an vielen Stellen 
gemessen. Sie hätten neue 
Gebirgszüge ausgemacht 
und als erste den geoma­
gnetischen und geographi­
schen Südpol sowie den 
Pol der Unzugärl’llchkelt 
aufgesucht und den kälte­
sten Punkt der Erde mit 
Temperaturen bis minus 
87,8 Grad Celsius entdeckt.

I Sonnensystem 
0,2 Lichtjahre 
im Durchmesser

Durch Modellierung kompli­
zierter Prozesse der Himmelsme­
chanik am Computer haben Mit­
arbeiter am Observatorium der
lettischen Universität mathema­
tisch errechnet, daß der Durch­
messer des Sonnensystems 0.2 
Lichtjahre beträgt. Das Ist das 
12 500fache der Entfernung 
zwischen Erde und Sonne. Das 
mathematische Experiment wur­
de unter der Leitung von Prof. 
Karl Stein unternommen. Nach 
seiner Auffassung faUe die Gr en; 
ze des Sonnensystems mit den 
äußersten Punkten der Bahnen 
von Kometen, wo diese noch Im 
Gravitationsfeld der Sonne He­
gen. Etwa eine Million Jahre be­
nötigt ein solcher Komet, um 
den Weg von diesen äußeren 
Punkten bis zur sichtbaren Zone 
der Planeten zurückzulegen.

Wie Prof. Stein sagte, liefer­
ten die Berechnungen, die einen 
Teil der Forschungen auf dem 
Gebiet der Kosmogonie bilden, 
neue Nachweise für die Richtig­
keit der Hypothese sowjetischer 
Astronomen, wonach sich Kome­
ten Im Bereich des Sonnensy­
stems bildeten und nicht aus dem 
interstellaren Raum eindringen.

Das Observatorium bei der 
lettischen Universität ist ein be­
deutendes Forschungszentrum der 
UdSSR, das sich mit theoreti­
schen Forschungen In der Kome­
tenastronomie. mit der Bestim­
mung der Flugbahnen kleiner 
Planeten (Asteroiden), visuellen 
Beobachtungen künstlicher Erd­
satelliten und genauer Zeitmes­
sung befaßt.
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